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Der Aufbau neuer Netze und die Weiterentwicklung der beste-
henden digitalen Infrastruktur sind Grundvoraussetzungen für 
das Gelingen des kommenden Modernisierungsjahrzehnts. Dazu 
haben wir bereits einige Herausforderungen bewältigt und wir 
werden weitere in Angriff nehmen. Packen wir es an.  
Paul Ziemiak MdB, Generalsekretär der CDU

Stabile, leistungsfähige Telekommunikationsnetze sind essenziell 
für nachhaltiges Wirtschaftswachstum und den sozialen Zusam-
menhalt in Deutschland. Das macht die Migration von Kupfer hin zu 
einer „echten“ Glasfaserinfrastruktur bis zur Haustür alternativlos. 
David Zimmer, Präsident des VATM, Geschäftsführung der Unternehmensgruppe Deutsche Glasfaser
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Gigabit geht nur gemeinsam. Für eine schnelle Aufholjagd 
ist entschlossenes und konzertiertes Handeln von Politik und 
ausbauenden Unternehmen gefragt. Dr. Sören Trebst, CEO 1&1 Versatel

Wir müssen im Bereich der Digitalisierung mehr 
zum Land der Macher*innen werden. Wir müssen 
unsere digitale Leistung auf die Straße bringen. 
Wir müssen unsere digitale Souveränität steigern.  
Lars Klingbeil MdB, SPD-Generalsekretär

Von wachsender Bedeutung sind daher gemein-
same Spielregeln für den gesamten Markt, die 
den Akteuren längerfristige Planungssicherheit 
für ihre Investitionen geben, ihre Verhandlungs-
kosten senken und die Netzauslastung erhöhen. 
Jochen Homann, Präsident der BNetzA

Die Telekommunikationsanbieter unterstehen in 
Deutschland seit nunmehr 25 Jahren mit dem Tele-
kommunikationsgesetz einer Spezialgesetzgebung, 
deren strenge Maßstäbe weit über den allgemeinen 
gesetzlichen Rahmen hinausgehen. 
Valentina Daiber, Vizepräsidentin des VATM, Vorstand Recht & Corporate Affairs der Telefónica Deutschland

W
ir 

w
ol

le
n 

ei
ne

n 
du

rc
hs

et
zu

ng
ss

ta
rk

en
 I

nt
er

ne
t-U

ni
-

ve
rs

al
di

en
st

: e
in

en
 R

ec
ht

sa
ns

pr
uc

h 
da

ra
uf

, e
in

en
 A

n-
sc

hl
us

s 
zu

 b
ek

om
m

en
, d

er
 m

in
de

st
en

s 
so

 s
ch

ne
ll 

is
t 

w
ie

 d
ie

 s
ch

on
 v

on
 d

er
 M

eh
rh

ei
t g

en
ut

zt
en

 L
ei

tu
ng

en
. 

M
ic

ha
el

 K
el

ln
er

, P
ol

iti
sc

he
r B

un
de

sg
es

ch
äf

ts
fü

hr
er

 v
on

 B
ün

dn
is

 9
0/

Di
e 

Gr
ün

en

5G
5G

5G
5G

GLASFASER5GGLASFASER M
it 

ei
ne

r k
la

re
n 

Re
ge

lu
ng

, d
ie

 e
in

e 
Ve

rp
fli

ch
tu

ng
sz

us
ag

e 

5GM
it 

ei
ne

r k
la

re
n 

Re
ge

lu
ng

, d
ie

 e
in

e 
Ve

rp
fli

ch
tu

ng
sz

us
ag

e 
zu

 E
oI

 fü
r G

la
sf

as
er

 a
ls 

Al
te

rn
at

iv
e 

zu
 k

la
ss

isc
he

n 
Re

gu
lie

-

5Gzu
 E

oI
 fü

r G
la

sf
as

er
 a

ls 
Al

te
rn

at
iv

e 
zu

 k
la

ss
isc

he
n 

Re
gu

lie
-

ru
ng

sa
uf

la
ge

n 
an

er
ke

nn
t, 

w
ür

de
 d

er
 G

es
et

zg
eb

er
 d

en
 in

-

5Gru
ng

sa
uf

la
ge

n 
an

er
ke

nn
t, 

w
ür

de
 d

er
 G

es
et

zg
eb

er
 d

en
 in

-
ve

st
ie

re
nd

en
 u

nd
 d

en
 n

ac
hf

ra
ge

nd
en

 U
nt

er
ne

hm
en

 s
of

or
t 

5Gve
st

ie
re

nd
en

 u
nd

 d
en

 n
ac

hf
ra

ge
nd

en
 U

nt
er

ne
hm

en
 s

of
or

t 
ei

ne
 v

er
lä

ss
lic

he
 Z

uk
un

fts
pe

rs
pe

kt
iv

e 
ge

be
n.

 

5Gei
ne

 v
er

lä
ss

lic
he

 Z
uk

un
fts

pe
rs

pe
kt

iv
e 

ge
be

n.
 

N
or

be
rt 

W
es

tfa
l, 

Sp
re

ch
er

 d
er

 G
es

ch
äf

ts
le

itu
ng

 E
W

E 
TE

L 
Gm

bH

5GN
or

be
rt 

W
es

tfa
l, 

Sp
re

ch
er

 d
er

 G
es

ch
äf

ts
le

itu
ng

 E
W

E 
TE

L 
Gm

bH

Die Telekommunikationsanbieter unterstehen in 5GDie Telekommunikationsanbieter unterstehen in 
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VORWORT

Deutschland vor den Wahlen –
wir brauchen die Politik als Partner

Liebe Leserinnen und Leser,

die Corona-Krise hat uns noch immer fest im 
Griff und zerrt an den Nerven. Unsere Branche 
hat im letzten Jahr alle Herausforderungen 
gemeistert und bietet nicht nur stabile Netze, 
sondern deckt auch die deutlich gestiegene 
Nachfrage nach schnellen Leitungen unter 
Einsatz aller verfügbaren Kräfte mit Bravour 
ab. Insoweit hat diese Krise zweifellos enorm 
dazu beigetragen, die Bedeutung einer schnel-
leren Digitalisierung bei Bürgern, Unternehmen 
und in der Politik noch deutlicher in den Vor-
dergrund zu rücken.

Gleichzeitig sind große Investoren bereit, 
langfristig Milliarden in den Glasfaser- und 
5G-Ausbau in Deutschland zu investieren. Es 
ist daher essenziell, bestmögliche Rahmenbe-
dingungen für den Ausbau unserer wichtigs-
ten Infrastruktur zu schaffen. 

Die EU wollte mit ihrem Electronic Commu-
nications Code, der gerade mit der Novelle 
des Telekommunikationsgesetzes umge-
setzt wird, Bürokratieabbau fördern und 
die Rahmenbedingungen für Investitionen 
verbessern. Was Deutschland nun daraus 
gemacht hat, ist ernüchternd. Statt mehr 
Planungssicherheit zu ermöglichen – Brüssel 
erlaubt ausdrücklich die Einführung längerer 
Vertragslaufzeiten z. B. im Zusammenhang 
mit dem Ausbau von Glasfasernetzen –, füh-
ren wir Diskussionen über angebliche Abzocke 
bei 2-Jahres-Verträgen und beschränken den 
Handlungsspielraum der Unternehmen bei 
vielen weiteren Themen. Politik scheint zu er-
starren und sich in zunehmend populistischen 
Forderungen nach mehr staatlicher Regulie-
rung zu erschöpfen. Neue, zuweilen auch dis-
ruptive Prozesse oder die elementar wichtige 
Datennutzung für eine erfolgreiche Digitalisie-
rung werden fast unmöglich gemacht. 

Auch beim Festnetz- und Mobilfunkausbau ist 
verstärkt der Ruf nach mehr Staat zu hören, 
weil die Wirtschaft vermeintlich nicht schnell 
genug ausbaue. Dabei war es u. a. die Regie-
rung selbst, die Vectoring dem direkten Glas-
faserausbau vorgezogen hat – durchaus in 
Kenntnis der Verzögerungen hierdurch. War es 
doch der Staat, der die Mobilfunkversteigerung 
konzipiert hat und Versorgungsparameter im 
Hinblick auf mögliche Versteigerungserlöse 
festgeschrieben hat. Bau- und Wegerech-
te, Förder- und Genehmigungsverfahren, 
Verwaltungsdigitalisierung und Nachfrage-
stimulierung hat der Staat maßgeblich in sei-
ner Hand. Hier ist das Beschleunigungspoten-
tial riesig. Rechtsansprüche auf schnelleres 
Internet bringen dagegen den Bagger nicht 
schneller zum Bürger. 

Es darf vor den Wahlen nicht darum gehen, 
einerseits	„Schuldige“	zu	finden	und	anderer-
seits bei den Wählern mit wohlklingenden, 
aber unrealistischen Zielen punkten zu wollen. 
Wir brauchen wieder eine Realpolitik, die der 
Wirtschaft Raum lässt, die die Vorteile unse-
rer Wirtschaftsordnung nutzt und gezielt nur 
dort eingreift, wo Förderung oder Regulierung 
erforderlich sind. 

Unsere eigenen Ziele sind ambitioniert und 
werden Deutschlands Netzinfrastruktur genau 
dahin bringen, wo wir alle sein wollen. Wir wer-
den uns in diesem Jahr zum Glasfaser-Auf-
hol-Europameister mausern. Wir werden 
weiter das Limit der verfügbaren Ausbauka-
pazitäten erweitern und dabei den ländlichen 
Raum überproportional bedienen – auch ohne 
Förderung und staatliche Vorgaben. Dabei gibt 
es unzählige Möglichkeiten, wie der Staat, wie 
Bund und Länder uns sinnvoll unterstützen 
können. Ich lade Sie alle ein, gemeinsam mit 
uns Tempo zu machen. Dafür brauchen wir 
neue Ideen und nicht neue politische Ziele.

Präsident des VATM

Geschäftsführung der Unternehmens-
gruppe Deutsche Glasfaser, Gründer 

und Geschäftsführer der inexio 
Informationstechnologie und 
Telekommunikation GmbH

David Zimmer



7

Eine Ära geht zu Ende: großer Dank an 
langjährigen Verbandspräsidenten Martin Witt

Einen starken und engagierten Verbandsprä-
sidenten hat der VATM Anfang dieses Jahres 
verabschiedet. Martin Witt, der dem Verband 
seit Oktober 2014 als Präsident vorstand, ent-
schied sich aus Altersgründen gegen eine wei-
tere Amtszeit und reichte den Stab an David 
Zimmer, Geschäftsführer Deutsche Glasfaser 
Unternehmensgruppe, weiter. 

Zimmer dankte im Namen des gesamten 
Verbandes Martin Witt für dessen großes 
Engagement: „Martin Witt hat mit seinem 
starken Einsatz und seiner außergewöhnli-
chen Kompetenz als Unternehmenschef und 
Verbandspräsident den TK-Markt sowie den 
Verband mitgestaltet und mitgeprägt. Er wird 
für seine Entschlossenheit, Überzeugungs-
kraft, Lösungsorientiertheit und damit seinen 
Willen zum Konsens auch als Mediator und 
Brückenbauer sehr geschätzt. Er genießt hohe 
Anerkennung bei Politik, Bundesnetzagentur 
und Konkurrenten. Martin Witt hat maßgeblich 
dazu beigetragen, dass Glasfaserausbau und 
fairer Wettbewerb gleichermaßen vor allem 
auch in der Politik den notwendigen Stellen-
wert	und	Fokus	bekommen	haben.“

Sechseinhalb Jahre hatte sich Witt, Vorstands-
vorsitzender der Drillisch Netz AG und der 1&1 
Telecommunication SE, als VATM-Präsident 
für den Wettbewerb, für Investitionen, Qualität 
der Netze und ganz besonders für die Gigab-

it-Gesellschaft starkgemacht. Großes Lob für 
den scheidenden Präsidenten kam als virtuel-
ler Gruß zu dessen Verabschiedung unter an-
derem auch von Jochen Homann, Präsident 
der Bundesnetzagentur. Er hob besonders 
hervor, dass der langjährige VATM-Präsident 
„immer auf der Suche nach tragfähigen Lö-
sungen einen bedeutenden Beitrag geleistet 
hat“.	Dem	Lob	schlossen	sich	auch	Dr.	Dirk	
Wössner, ehemaliger Vorstand der Telekom 
Deutschland AG, und Prof. Dr. Torsten J. 
Gerpott, Inhaber des Lehrstuhls für TK-Wirt-
schaft an der Universität Duisburg-Essen und 
wissenschaftlicher Beirat der Unternehmens-
beratung DIALOG CONSULT, an. 

Hochkarätige Gäste aus Politik und Wirtschaft begrüßt 
Martin Witt auf dem VATM-Sommerfest 2016.

Sechseinhalb Jahre engagierter 
Austausch für die Belange des Wett-
bewerbs: Martin Witt und VATM-Ge-
schäftsführer Jürgen Grützner

20 Jahre VATM: Jubiläumsfeier mit der damaligen Gene-
ralsekretärin der CDU und heutigen Bundesverteidigungs-
ministerin Annegret Kramp-Karrenbauer.

Anlässlich der ANGA COM 2019, 
Europas großer Kongressmesse für 
Breitband, Fernsehen & Online, er-
öffnet der VATM-Präsident die erste 
Gigabit-Lounge des Verbandes.
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Jürgen Grützner

Geschäftsführer des VATM

AUSBLICK

Auf ins Gigabit-Jahrzehnt: telekommunikations- 
und digitalpolitische Meilensteine 2021

Damit Deutschland bei der Digitalisierung im 
internationalen Vergleich nicht den Anschluss 
verliert, muss die Migration auf Gigabitnetze 
im Hinblick auf die nächste Legislaturperiode 
hohe politische Priorität behalten.

Wir brauchen eine ehrliche Bestandsauf-
nahme, eine Analyse der Problemfelder und 
Lösungen, um das 
ambitioniert Mach-
bare zu erreichen 
und die richtigen 
Wege dorthin auf-
zuzeigen – für einen 
schnellen	und	effizi-
enten Gigabitaus-
bau, der den Bür-
gerinnen und Bürgern eine klare Perspektive 
gibt und für die ausbauenden Unternehmen 
realistisch machbar ist. 

Wer den tatsächlichen Ausbaubedarf, die 
verfügbaren Baukapazitäten, realistische 
Ausbauzeiten inklusive etwaiger zeitauf-
wendiger Förderverfahren nicht kennt oder 
schlicht ignoriert, der wird falsche Ziele set-
zen und ebenso falsche Maßnahmen treffen. 
Rechtsansprüche – völlig losgelöst von jeder 
praktischen Umsetzbarkeit – und neue ge-
setzliche Rahmenbedingungen, die sogar den 
Abschluss von Gigabit-Anschlussverträgen 
erschweren, bis hin zu Datenschutzverschär-
fungen, die den Nutzen neuer digitaler Dienste 
auf den neuen Netzen infrage stellen, sollten 
mit einer neuen Bundesregierung vermieden 
werden.

Bis zum schnellstmöglichen Gigabitausbau 
müssen Zwischenschritte und Übergangssze-
narien für eine sofortige digitale Teilhabe der 
Bürgerinnen und Bürger ebenso mitgedacht 
werden wie ein richtig strukturierter Migrati-
onsplan von Kupfer- auf Glasfasernetze. Zu 

kurzfristige Ziele verkennen die enorme Kom-
plexität und machen so auch das Finden der 
richtigen Lösungsschritte unmöglich. Für die 
Gigabitversorgung lassen sich drei Hand-
lungsfelder	identifizieren:

 Verlässliche Meldung noch bestehender 
weißer	 Flecken,	 Bürokratieabbau	 und	 effi-
zientere	 Verwaltungsverfahren,	 effizientere	

Genehmigungsver-
fahren unter Nut-
zung	 effizienterer	
Bauverfahren. 

 Investitions- und 
wettbewerbsfreund-
liche Rahmenbe-
dingungen, digita-

lisierungsfreundliche Regulierung auch beim 
Daten- und Verbraucherschutz, Steigerung 
von Baukapazitäten und Bekämpfung des 
Fachkräftemangels. 

 Förderung für eine gleichmäßige Ausbau-
geschwindigkeit in Stadt und Land, die den 
deutlich schnelleren eigenwirtschaftlichen 
Ausbau maximal nutzt und gezielt Steuergel-
der nur dort einsetzt, wo eigenwirtschaftlicher 
Ausbau nicht möglich ist. 

An Investitionsmitteln für einen Gigabitausbau 
mangelt es nicht. Allerdings müssen die Vo-
raussetzungen für Investoren und infrastruk-
turausbauende Unternehmen noch an vielen 
Stellen verbessert werden. 

 Der eigenwirtschaftliche Ausbau ist deut-
lich schneller und günstiger und muss daher 
als	wichtigster	und	effizientester	Treiber	des	
Ausbaus auch politisch klarer erkannt und 
priorisiert werden. 

 Die Markterkundungsverfahren im Rahmen 
der Förderung ab 2023 müssen so umgestal-

„Es nutzt wenig, in Partei- und 
Wahlprogrammen immer wieder 

neue Zeitziele zu postulieren. Was 
wir brauchen, sind wirksame Maß-

nahmen und zukunftsgewandte 
politische Entscheidungen.“
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tet werden, dass tatsächlich nur mangelnde 
Wirtschaftlichkeit die Voraussetzung für eine 
Förderung bildet und nicht, wie es heute de 
facto der Fall ist, auch mangelnde Baukapazi-
täten.

 Bürokratieabbau bedeutet, Prozesse auf 
Bundes-, Landes- und kommunaler Ebene 
weiter zu verschlanken, zu digitalisieren, 
zu standardisieren und vor allem besser zu  
koordinieren. Zu allen Punkten liegen Verbes-
serungsvorschläge vor, die allerdings bislang 
nur zum Teil von den Bundesländern umge-
setzt wurden. 

 Fehlende Baukapazitäten und Fachkräfte-
mangel müssen als Bottleneck erkannt und 
aktiv bekämpft werden. Der VATM engagiert 
sich daher gemeinsam mit anderen Verbän-
den und Unternehmen unter der Federfüh-
rung des Deutschen Industrie- und Handels-
kammertages und atene KOM in der Initiative 
Fachkräfte für den Glasfaserausbau (FKGA). 

 Daten- und Verbraucherschutz müssen 
optimiert statt maximiert werden. Kluge Lö-
sungen lassen Raum für Neues, für Ideen und 
innovative Produkte zum Nutzen der Bürger. 
Es geht um nicht weniger als den Innovations- 
und Investitionsstandort Deutschland. Es geht 
um Arbeitsplätze und Perspektiven für Millio-
nen Menschen, aber auch darum, dass die kre-
ativsten Köpfe eine Chance sehen, ihre Ideen 
auch in unserem Land umzusetzen.

 Kluge Regulierung muss Zukunft gestal-
ten, nicht verwalten! Wir brauchen dringend 
auch in Deutschland ein schlüssiges Kon-
zept für die Migration von Kupfer auf Glas-
faser. Die BNetzA muss Garant dafür sein, 
dass die deutsche Wirtschaft morgen auf 
Glasfasernetzen ebenso vom Wettbewerb 
profitiert wie heute auf den noch verbreitet 

genutzten Kupfernetzen. Wir müssen raus 
aus singulären Regulierungsentscheidungen 
einer Verwaltungsbehörde und hinein in eine 
gesamtheitliche ökonomische Betrachtung 
einer Digitalisierungsbehörde. 

 Mobilfunkversorgung unkompliziert und 
effizient sicherstellen. Wo es über beste-
hende Auflagen hinaus erforderlich, gleich-
zeitig aber wirtschaftlich extrem schwierig 
ist, die Versorgung zu optimieren, zeigen 
sich erste sehr gute Lösungsansätze bei der 
Förderung und bei verbesserten Genehmi-
gungsverfahren in Bund und Ländern. Die 
Landesbauordnungen sind dafür in vielen 
Ländern noch anzupassen. Zudem muss si-
chergestellt werden, dass die neue staatliche 
Mobilfunk-Infrastrukturgesellschaft (MIG) 
die mittlerweile besser funktionierende För-
derkulisse nicht konterkariert. Vor allem wird 
es auf eine optimale Abstimmung mit Län-
dern und Kommunen ankommen, die unter 
Einbeziehung der Branche schnellstmöglich 
angegangen werden muss.

 Weiße und graue Flecken systematisch 
schließen. Zieht man die zurzeit schon ein-
geleiteten Förderverfahren ab, so sind etwa 
400.000 Haushalte oder gut eine Millionen 
Menschen noch völlig unzureichend versorgt, 
davon schätzungsweise die Hälfte in noch 
verbliebenen weißen Flecken, die andere Hälf-
te als weiße Punkte oder sogenannte „schwer 
erschließbare	Einzellagen“	über	Deutschland	
verstreut, am Ende vieler langer Kupferleitun-
gen. Gleichzeitig startet nun die Förderung 
grauer Flecken mit unter 100 Mbit/s-Versor-
gung und darüber hinaus die Erschließung 
punktueller	 „sozioökonomischer	 Treiber“.	
Nach 2023 können weitere Gebiete in die 
Förderung kommen, um das Gigabitziel flä-
chendeckend zu erreichen. Hier besteht noch 
erheblicher politischer Handlungsbedarf.
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 Weiße Flecken (abgrenzbare Projektgebie-
te/Gemeindeteile): Markterkundungen und 
Ausschreibungsverfahren müssen von den 
Kommunen und Landkreisen unbedingt priori-
tär vorangetrieben werden, vor, oder wo erfor-
derlich, gleichzeitig mit der Förderung grauer 
Flecken. Für die oft sehr kleinen Projekte wäre 
zudem eine über die punktuell komplexe Wirt-
schaftlichkeitslückenförderung hinausgehen-
de Vollförderung durch die Bundesregierung 
einzuführen.

 Weiße Punkte (einzelne unterversorgte Ge-
bäude in ansonsten mit mehr als 30 Mbit/s 
versorgten Gebieten): Da ein punktueller 
Festnetzausbau technisch und ökonomisch 
ausscheidet und die Versorgung im Zuge der 
Erschließung eines Ausbaugebietes erfolgen 
muss, helfen nur schnelle satelliten- oder 
funkgestützte Übergangslösungen bis zur 
Erreichung einer Gigabitversorgung. Um den 
Übergangszeitraum maximal zu verkürzen, 
müssen wir alle politisch beeinflussbaren 
Bürokratieabbaupotenziale nutzen.

 Graue Flecken – Förderung ab 2023 (in Ge-
bieten über 100 Mbit/s-Versorgung): Es bleibt 
wenig Zeit für die neue Regierung, für die Zu-
kunft deutlich verbesserte Rahmenbedingun-
gen	für	effizientere	Förderung	und	Ausbau	in	
den zahllosen Gebieten zu schaffen, die dann 
bereits mit 100 Mbit/s versorgt sein werden 
und auf Gigabit aufgerüstet werden sollen. 
Im Mittelpunkt müssen stehen: ein deutlich 
optimiertes Markterkundungsverfahren, klare 
Priorisierung und bessere Fokussierung auf 
die mittel- und langfristig nicht wirtschaftlich 
erschließbaren Gebiete, Umsetzung aller Bü-
rokratieabbaupotenziale, aber auch eine lang-
fristige Aus- und Weiterbildungspolitik zur 
Befriedigung der deutlich steigenden Nach-
frage nach Tiefbaukapazitäten. Schließlich 
braucht es einen verbesserten investitions- 

und innovationsfördernden Wettbewerbsrah-
men, der der wachsenden Bedeutung digitaler 
Dienste auf Glasfaserinfrastrukturen gerecht 
wird und innovative Dienste fördert statt ein-
schränkt. 

Weitere politische Handlungsfelder wie Digita-
lisierung von Behördenstrukturen und öffent-
lichen Dienstleistungen bis hin zu innovativen 
Diensten bei der medizinischen Versorgung 
sind von enormer Bedeutung nicht nur für 
die Digitalisierung unseres Landes. Sie sind 
auch essenziell für die erforderliche Nach-
fragesteigerung. Die Digitalisierung ist dabei 
keine	bloße	„Querschnittsaufgabe“,	sondern	
die Verknüpfung ressortübergreifender Mög-
lichkeiten und Herausforderungen. 

Daher brauchen wir ein Digitalministerium 
mit sinnvollem Unterbau, der bei der BNetzA 
angesiedelt sein könnte. Es nutzt wenig, in 
Partei- und Wahlprogrammen immer wie-
der deren Wichtigkeit zu betonen oder neue 
Zeitziele zu postulieren – was wir brauchen, 
sind wirksame Maßnahmen und zukunftsge-
wandte politische Entscheidungen. Es geht 
um	das	Finden	kluger	und	effizienter	Wege	
dorthin – und dies mit denen gemeinsam, die 
genau dafür sorgen sollen, dass die Ziele auch 
erreicht werden können: mit der TK-Wirtschaft.
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Die Digitalisierung eröffnet den Menschen 
und Unternehmen wichtige Chancen: neue 
Wege des Zusammenlebens und der Zusam-
menarbeit, bessere Möglichkeiten zur Teil-
habe am gesellschaftlichen Leben, größere 
wirtschaftliche Erfolge. Um diese Potenziale 
vollends ausschöpfen zu können, bedarf es 
einer stetigen Weiterentwicklung. Nur so er-
reichen wir das Ziel, Deutschlands Position 
als weltweit führender Innovations- und Tech-
nologiestandort zu sichern.

Wir arbeiten deshalb dafür, dass die 20er Jah-
re unser Modernisierungsjahrzehnt werden. 
Wir haben bereits in der aktuellen Legislatur-
periode zukunftsweisende Projekte umge-
setzt – z. B. das GWB-Digitalisierungsgesetz 
oder den Zukunftsfonds für Startups. Aber 
hier enden die Herausforderungen nicht. Wir 
befinden	uns	in	einem	Umbruch,	und	die	digi-
tale Transformation wird unsere Gesellschaft 
nachhaltig verändern. Dazu werden wir neue 
Rahmenbedingungen benötigen und müssen 
daher einerseits den bestehenden Rechtsrah-
men konsequent hinterfragen und anderer-
seits neue Regeln zukunftsoffen gestalten. 

Das Rückgrat dieser Transformation ist dabei 
die digitale Infrastruktur. Die flächendecken-
de Versorgung unseres Landes mit einer leis-
tungsstarken digitalen Infrastruktur ist eine 
Notwendigkeit für wirtschaftliches Wachs-
tum und die Sicherung unseres Wohlstands. 

Wir wollen Glasfaser in jeder Region und jeder 
Gemeinde. Dafür unterstützt die Bundesre-
gierung den Breitbandausbau mit 11 Mrd. 
Euro in Gebieten, in denen kein marktgetrie-
bener	Ausbau	stattfindet.	Die	Nutzung	der	
Fördermittel war dabei anfangs nicht optimal 
organisiert, so selbstkritisch muss man sein, 
aber die Antragsstellung wurde deutlich ver-
einfacht. Mit der Förderung konnten bereits 

2,2 Millionen Anschlüsse versorgt werden. 
Hier darf die Entwicklung natürlich nicht 
stoppen. Daher arbeiten wir gemeinsam mit 
den Telekommunikationsunternehmen an 
einer flächendeckenden Versorgung mit Gi-
gabit-Netzen für ganz Deutschland. 

Die mobile Kommunikation wird in einer voll-
ständig vernetzten Gesellschaft noch mehr 
Anforderungen erfüllen müssen als bereits 
bisher. Um die Qualitätsanforderungen der 
Zukunft zu erreichen sowie den steigenden 
Bandbreitenbedarf decken zu können, arbei-
ten wir intensiv an der Einführung der nächs-
ten Mobilfunkgeneration. Ganz konkret sehen 
wir beispielsweise in Hessen, wie man den 
Mobilfunkausbau beschleunigen kann. Die 
vorgenommene Änderung der Bauordnung 
führt zur Senkung des Verwaltungsaufwan-
des.

Um	schlussendlich	alle	Haushalte	effizient	
mit einer guten Anbindung versorgen zu kön-
nen, sollten auch flexible Lösungen möglich 
sein. Die letzten vielleicht 0,5% der Haushalte 
werden wir auf den klassischen Wegen nicht 
effizient	 versorgen	 können.	 Zusätzlich	 zur	
bestehenden Förderung, sollten daher auch 
alternative Lösungen in Betracht gezogen 
werden, beispielsweise Satelliten-Lösungen.

Es wird also in den kommenden Jahren 
genug zu tun geben – sowohl für die Tele-
kommunikationsbranche als auch für die 
Politik. Der Aufbau neuer Netze und die Wei-
terentwicklung der bestehenden digitalen 
Infrastruktur sind Grundvoraussetzungen 
für das Gelingen des kommenden Moderni-
sierungsjahrzehnts. Dazu haben wir bereits 
einige Herausforderungen bewältigt und wir 
werden weitere in Angriff nehmen. Packen 
wir es an. 

Modernisierungsjahrzehnt
GASTBEITRAG

Paul Ziemiak, MdB

Generalsekretär der 
CDU Deutschland
Foto: Steffen Böttcher

Gigabit und Digitalisierung im Bundestags-Wahljahr
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Ob in Schulen, Unternehmen oder Behör-
den: Die Corona-Pandemie hat Deutschland 
einen unfreiwilligen Digitalisierungsschub 
mitgegeben.	Auch	wenn	definitiv	nicht	alles	
rundläuft, ist vieles, was vor der Pandemie in 
Sachen digitalem Arbeiten unmöglich schien, 
mittlerweile Normalität geworden. Als Digi-
talpolitiker habe ich jahrelang für diese Ent-
wicklung gekämpft. Jetzt ist sie da und mit 
ihr die breite Erkenntnis, dass die Bereitschaft 
der Menschen, digitaler zu arbeiten, alleine 
nicht ausreicht. Ein schneller und bezahlbarer 
Internetzugang ist mehr denn je Grundvor-
aussetzung für die Teilhabe an Bildung, am 
Arbeitsmarkt, an sozialem und an kulturellem 
Leben. 

Schnelles Internet ist aber auch im Jahr 2021 
noch vielerorts Mangelware. Wir hinken hinter-
her, obwohl Deutschland in der Vergangenheit 
durchaus digitale Erfolge vorzuweisen hatte. 
Nicht in einer Garage im Silicon Valley, sondern 
in einem Wohnzimmer hierzulande wurde der 
Z3, der erste Digitalrechner, erfunden und spä-
ter die erste universelle, algorithmische Pro-
grammiersprache der Welt. Aber das reicht 
nicht. Wir müssen im Bereich der Digitalisie-
rung mehr zum Land der Macher*innen wer-
den. Wir müssen unsere digitale Leistung auf 
die Straße bringen. Wir müssen unsere digitale 
Souveränität steigern. 

Als Sozialdemokraten haben wir mit unse-
rem Kanzlerkandidaten Olaf Scholz eine 
wirtschaftspolitische Innovationsagenda 
entwickelt. Eine unserer vier Zukunftsmissi-
onen: Deutschland soll in den 2020er-Jahren 
zu einer Gigabit-Gesellschaft werden. Dafür 
brauchen wir eine flächendeckende Internet-
versorgung aller Haushalte, Schulen, Unter-
nehmen und Behörden mit einer Bandbreite 
von mindestens 1 Gbit/s überall im Land, 
auch und vor allem in den ländlichen Regio-

nen. Hierfür sind gesetzlich festgelegte Aus-
bau- und Versorgungsverpflichtungen und 
entsprechende Zwischenziele notwendig. 

Und wir brauchen diese Macher-Mentalität 
auch für das künftige Nervensystem der Di-
gitalisierung: den Mobilfunk. Aufgrund der 
Dezentralisierung (hin zum RAN) und der zu-
nehmenden Bedeutung von Softwarekompo-
nenten bei der 5G-Technologie wächst auch 
deren Angriffsfläche. Unabhängigkeit und Si-
cherheit müssen bei der Entscheidung über 
die Zulassung von 5G-Netzwerkanbietern da-
her absolute Priorität haben. Beim Infrastruk-
turausbau	ist	außerdem	eine	Diversifizierung	
im Gesamtnetz sicherzustellen sowie darauf 
zu achten, dass die Hard- und Software ver-
schiedener Hersteller auf offenen Standards 
basiert, Interoperabilität gewährleistet ist 
und Komponenten verschiedener Hersteller 
miteinander kompatibel sind. In besonders 
kritischen Bereichen und für entsprechende 
Anwendungsfälle ist eine Redundanz der In-
frastruktur erforderlich. 

Die SPD ist Digitalpartei. Wir setzen uns für 
eine gezielte und koordinierte Unterstützung 
der deutschen und europäischen Digitalwirt-
schaft auf allen Technologie-Ebenen und 
entlang der gesamten Wertschöpfungsket-
ten ein: von der Halbleiter-Fertigung und 
der Quantentechnologie über die Cloud und 
Künstliche Intelligenz bis zur Cyber-Securi-
ty, datenbasierten Geschäftsmodellen und 
eigenen europäischen Plattform-Angebo-
ten. Deutschland und Europa müssen im 
Jahr 2030 bei der digitalen Wertschöpfung 
eine führende Rolle einnehmen, so wie im 
19. und 20. Jahrhundert bei der industriellen 
Wertschöpfung.

Zukunftsmission: Deutschland soll in den 
2020er-Jahren zur Gigabit-Gesellschaft werden

GASTBEITRAG

Lars Klingbeil, MdB

Generalsekretär der SPD
Foto: Tobias Koch
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Die Corona-Pandemie hat für einen enormen 
Digitalisierungsschub gesorgt. Rückgrat für 
die digitale Transformation sind gut ausge-
baute Netze. Die Investitionen der vergange-
nen Jahre in eine belastbare Breitband- und 
Mobilfunkversorgung zahlen sich aus, in der 
Stadt wie auch auf dem Land. Und gleichzei-
tig hat Corona auch unsere digitalen Schwä-
chen offengelegt. Wir sind an vielen Stellen 
der digitalen Alltagsanwendungen zu lang-
sam, zu bürokratisch und zu wenig ambitio-
niert. Entscheidend ist: Wir haben jetzt das 
Momentum, um die Themen Netzinfrastruk-
turausbau und Digitalisierung ganz oben auf 
der politischen Agenda zu positionieren.  

Wir werden gemeinsam mit Ihnen den 
Sprung in die Gigabit-Gesellschaft schaf-
fen! Die Novelle des Telekommunikations-
gesetzes passt den Regulierungsrahmen 
an und führt zu einer Beschleunigung der 
Genehmigungsverfahren. Mit dem „weiße 
Flecken“-Förderprogramm	 fördern	 wir	 mit	
1,1 Mrd. Euro den Bau von bis zu 5.000 Mo-
bilfunkstandorten in wirtschaftlich weniger 
rentablen Gebieten. Durch die Mobilfunkin-
frastrukturgesellschaft unterstützen wir 
zusätzlich den Ausbau von eigenwirtschaft-
lichen als auch gefördert errichteten Mobil-
funkmasten. Bis zum Jahr 2025 haben wir 
das klare Ziel: Gigabit in jeder Region und in 
jeder Gemeinde. Dafür wollen wir insgesamt 
15 Mrd. Euro für Gigabit-Netze bereitstellen. 

Wir wollen den Staat digital upgraden! Staat-
liche Online-Dienstleistungen müssen so 
einfach sein wie die Bestellung in einem On-
line-Shop. Wir wollen den Smartphone-Per-
sonalausweis inklusive eines kostenfreien 
Signaturzertifikates	der	Bundesdruckerei	für	
eine rechtssichere digitale Identität einfüh-
ren. Immer mehr Leistungen und Nutzungs-
möglichkeiten werden von Ämtern freige-

schaltet und können genutzt werden. Unser 
Anspruch ist es, den Staat neu zu denken und 
alle Behördengänge möglichst komplett zu 
digitalisieren.

Wir bringen digitale Bildung in die Fläche! 
In den letzten eineinhalb Jahren ist an unse-
ren Schulen viel passiert. Der Sprung aus der 
Kreidezeit hin zum digitalen Distanzunterricht 
war und ist ein großer. Die Digitalisierungsof-
fensive an unseren Schulen geht weiter: Wir 
müssen noch stärker in digitale Lernangebo-
te, Ausstattung und auch Ausbildung inves-
tieren. In der Perspektive muss Programmie-
ren als verpflichtendes Schulfach kommen.

Wir setzen auf eine rechtssichere digitale 
Währung! Digitale Bezahlmethoden sind auf 
dem Vormarsch. Die Einführung des digitalen 
Euros ist dabei ein wichtiger Schritt. Wir haben 
die Chance, europäische Werte und Standards 
wie Stabilität der Währung, Datenschutz, Ver-
braucherschutz, Sicherheit für Anwender und 
Nutzer durchzusetzen. Für Unternehmen er-
öffnen sich neue Geschäftsfelder.  

Wir brauchen wettbewerbsfähige Digital-
plattformen! Digitale Plattformen sind ein 
wesentlicher Bestandteil zukünftiger Wert-
schöpfung. Wir wollen den Aufbau eigenstän-
diger, europäischer Plattformen unterstützen. 
Kleine und mittelständische Unternehmen 
sollen ebenfalls von dieser Entwicklung pro-
fitieren.	Wir	setzen	uns	dafür	ein,	dass	die	
dominierenden Digitalkonzerne ihre Daten 
mit kleineren Wettbewerbern teilen müssen. 
Gleichzeitig werden wir noch stärker junge, 
aufstrebende Geschäftsmodelle unterstüt-
zen und fördern. 

Lassen Sie uns gemeinsam den nächsten 
großen Schritt hin zur Gigabit-Gesellschaft 
machen. Wir sind bereit!  

Für ein Jahrzehnt der digitalen Innovation
GASTBEITRAG

Markus Blume, MdL 

Generalsekretär der CSU 
Foto: Rasmus Tanck

Gigabit und Digitalisierung im Bundestags-Wahljahr
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Eine stabile Internetversorgung ist das Rück-
grat der modernen Gesellschaft. Schnelles 
Internet ist die Voraussetzung für gleichbe-
rechtigte Teilhabe und gleichwertige Lebens-
verhältnisse. Eine zukunftsfähige Infrastruk-
tur ist für uns deshalb Teil der staatlichen 
Daseinsvorsorge. 

Die Bundesregierung hat seit über zehn 
Jahren sämtliche Breitband-Versprechen 
gebrochen, die sie je gegeben hat. 2009 ver-
sprach sie, bis 2014 für eine Versorgung von 
75 Prozent der Haushalte mit 50 Mbit/sec. 
im Download zu sorgen, erreichte jedoch bis 
Ende 2014 nur 66,4 Prozent. Im Koalitions-
vertrag von 2013 wurde dann eine flächen-
deckende Versorgung mit 50 Mbit/sec. an-
visiert; tatsächlich wurden es bis Ende 2018 
nur 87,8 Prozent. 2018 setzte man noch eins 
drauf und kündigte „flächendeckende Glas-
faser-Netze	möglichst	direkt	bis	zum	Haus“	
an. Mitte 2020 standen Gigabit-Bandbreiten 
nur für 55,9 Prozent der Haushalte zur Ver-
fügung, in ländlichen Regionen sogar nur für 
16,7 Prozent.

Statt immer neuer Gigabit-Versprechungen 
brauchen wir dringend eine solide Grundver-
sorgung. Nicht jede Bürgerin, jeder Bürger, 
nicht einmal jedes Unternehmen braucht 
jetzt sofort einen Gigabit-Anschluss. Aber 
was alle brauchen, ist eine Downloadge-
schwindigkeit zwischen 16 MBit und 30 MBit, 
die kontinuierlich nach oben angepasst wer-
den muss, wenn sich die Nutzungsgewohn-
heiten ändern. 

Wir wollen deshalb einen durchsetzungsstar-
ken Internet-Universaldienst: einen Rechtsan-
spruch darauf, einen Anschluss zu bekom-
men, der mindestens so schnell ist wie die 
schon von der Mehrheit genutzten Leitungen. 
Und zwar ohne monatelange Prüfungen der 

Bundesnetzagentur und gerade auch in den 
ländlichen Regionen, wo es sich für die Un-
ternehmen wirtschaftlich nicht rechnet. Denn 
Daseinsvorsorge heißt: Es geht um die Über-
windung der digitalen Kluft zwischen Stadt 
und Land.

Das Bundesförderprogramm für den Breit-
bandausbau werden wir so umgestalten, 
dass die am schlechtesten versorgten Regi-
onen als erste zum Zuge kommen. Wir kon-
zentrieren uns bis mindestens 2025 auf die 
ca. 6 Millionen Haushalte, die immer noch 
keine 30 Mbit-Versorgung haben. So verhin-
dern wir, dass mit staatlichen Mitteln zuerst 
dort weitergebaut wird, wo es heute schon 
Kabel- und/oder Vectoring-Anschlüsse gibt, 
die weit höhere Bandbreiten ermöglichen, nur 
weil	der	Ausbau	dort	profitabler	ist.

Zur Grundversorgung sollte aus unserer Sicht 
auch der Mobilfunkbereich gehören. Wenn 
das nächste Mal Funkfrequenzen versteigert 
werden, muss es von Anfang an harte Sank-
tionen für Unternehmen geben, die ihre Ver-
sorgungszusagen nicht einhalten. Es braucht 
nicht jeder Küstenstrich und jedes Waldgebiet 
flächendeckend versorgt zu sein. Bahnstre-
cken, Straßen und besiedelte Regionen aber 
schon! Wo das den Unternehmen zu teuer 
wird, müssen sie gezwungen werden, die ei-
genen Netze für Kunden und Kundinnen ihrer 
Konkurrenten zu öffnen. Die weißen Flecken, 
die dann noch übrig bleiben – weniger als  
2 Prozent der Haushalte – schließen wir mit 
staatlichen Mitteln.

In dem neuen Jahrzehnt der Zukunftsinves-
titionen braucht es diesen ernstgemeinten 
Schub im Netzausbau, den Internet-Univer-
saldienst, eben weil das ein Teil der öffentli-
chen Infrastruktur ist.

Schnelles Internet überall – 
für einen Breitband-Universaldienst

GASTBEITRAG

Michael Kellner

Politischer Bundesgeschäftsführer 
von Bündnis 90/Die Grünen

Foto: Rasmus Tanck
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Gigabit und Digitalisierung im Bundestags-Wahljahr

2021 als vielbeschworenes Superwahljahr 
fordert heraus. Es gilt den Blick in die Zukunft 
zu richten, Positionen neu zu justieren und 
Programmatiken (weiter) zu entwickeln. 
Mit großem Interesse verfolgen wir die Positi-
onierung der Parteien in ihren Wahlprogram-
men zu Gigabitausbau und Digitalisierung. 
Eine ganz wichtige Botschaft von unserer 
Seite an die Parteien lautet: Wie auch immer 
geartete Rechtsansprüche auf schnelles Inter-
net können die begrenzten Tiefbaukapazitäten 
ebenso wenig beseitigen wie den Fachkräf-
temangel. 

Damit wir im internationalen Digitalisierungs-
wettbewerb den Anschluss nicht verlieren, 
muss Deutschland jetzt den Sprung in das 
Gigabitzeitalter schaffen. Flächendeckende 
Gigabitversorgung, so schnell wie möglich – 
das ist unser gemeinsames Ziel. Dieses Ziel im 
Fokus, müssen wir nun mit vereinten Kräften 
die richtigen Maßnahmen ergreifen. Bis 2030 
können wir den Gigabitausbau schaffen, wenn 
jetzt die richtigen Rahmenbedingungen ge-
setzt werden. 

Die Telekommunikationsbranche steht der 
Politik als starker Partner zur Seite: Unsere 
Mitgliedsunternehmen treiben den Giga-
bitausbau voran – im Festnetzbereich ebenso 
wie im Mobilfunk. Auch die Ausrüster spielen 
eine wichtige Rolle, gerade im Zusammen-
hang mit dem 5G-Ausbau. Im Interesse einer 
klug durchdachten digitalen Souveränität 
sollten Deutschland und Europa sich nicht 
in einer vorschnellen Abschottungspolitik 
verrennen, sondern neben europäischen 
Playern auch wichtigen außereuropäischen 
Technologielieferanten den Marktzugang of-
fenhalten oder, wo nötig, gezielt beschränken. 
Open-RAN-Technologien können ein wichtiger 
Ansatz dafür sein, künftig sehr viel mehr Flexi-
bilität zu ermöglichen und auch nachträglich 

Systeme abzuschalten oder auszutauschen.
Um zügig eine flächendeckende Gigabitversor-
gung zu erreichen, ist es wichtig, dem eigen-
wirtschaftlichen Ausbau klar den Vorrang zu 
geben. Denn der eigenwirtschaftliche Ausbau 
ist schneller und effektiver. Wo ein eigenwirt-
schaftlicher Ausbau nicht möglich ist, muss 
mit klug strukturierter Förderung unterstützt 
werden. Mit smarten Lösungen wie Satellit 
oder Richtfunk müssen schnell jene Haushalte 
übergangsweise angebunden werden, deren 
Gigabiterschließung aufgrund ihrer Lage noch 
einige Zeit in Anspruch nehmen wird. 

Die letzten Jahre haben eines klar gezeigt: 
Wir brauchen eine konsistente Gigabit- und 
Digitalpolitik. Zu viele Akteure, Kompetenz-
streitigkeiten und -unklarheiten zwischen den 
verschiedenen Ressorts bremsen den Giga-
bitausbau und die Digitalisierung in Deutsch-
land aus. Daher ist zweierlei erforderlich. 
Erstens brauchen wir ein Digitalministerium 
auf Bundesebene, das alle digitalpolitischen 
Kompetenzen bündelt und koordiniert. Nur so 
ist es möglich, den komplexen Herausforde-
rungen der digitalen Transformation gerecht 
zu werden. Zweitens müssen die positiven 
Potenziale des Föderalismus erkannt und 
genutzt werden: Best-Practice-Beispiele aus 
einzelnen Bundesländern – beispielsweise im 
Bereich der Vereinfachung und Digitalisierung 
von Genehmigungsverfahren – sollten unbe-
dingt von anderen Bundesländern übernom-
men werden. 

Das Gigabitjahrzehnt beginnt jetzt. Das neue 
TKG und die Gigabit-Förderrichtlinie alleine 
werden nicht ausreichen, um Deutschland 
sattelfest zu machen. Wir brauchen eine inno-
vations-, investitions- und wettbewerbsfreund-
liche Politik – dann können und werden wir 
es schaffen!

Sarah Neumeyer

Leiterin des VATM-Büros Berlin

BERICHT AUS BERLIN

2021: Gigabit, Digitalisierung und Wahlen
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Seit seiner Gründung im Jahr 1998 hat ecta, 
der Europäische Verband für TK-Wettbewer-
ber, viel für seine Mitglieder erreicht. Viele von 
ihnen hätten sich nicht so erfolgreich entwi-
ckeln können, wenn wir nicht gemeinsam 
für die erfolgreiche Öffnung des Telekom-
munikationsmarktes, aber auch für gleiche 
Wettbewerbsbedingungen gekämpft hätten. 
ectas Kernaufgabe als Interessenvertretung 
ist es sicherzustellen, dass Politik und Geset-
ze Wettbewerb ermöglichen und Nutzung und 
Entwicklung der elektronischen Kommunika-
tion fördern. 

Durch eine starke Arbeitsgruppenkultur för-
dern wir das Engagement der Mitglieder und 
stellen sicher, dass jede Stimme zählt. In die-
sem Sinne haben wir im vergangenen Jahr 
umfassende Antworten auf neun BEREC- und 
acht Konsultationen der Europäischen Kom-
mission gegeben, zahlreiche Vorträge ge-
halten und politische Sitzungen organisiert. 
Öffentlichkeitswirksam war vor allem der 
Redeauftritt beim Better World Summit 2020 
in einem Panel mit der ITU und dem Weltwirt-
schaftsforum.

Im Zusammenhang mit Cybersicherheit und 
der 5G-Toolbox haben wir mit Nachdruck vor 
den negativen Folgen gewarnt, die der Weg-
fall bestimmter Anbieter für die Interessen 
von Verbrauchern und Unternehmen sowie 
für den Zusammenhalt des Binnenmarktes 
haben wird. Eine Verringerung der Anzahl 
weltweiter Anbieter wird weitreichende sozio-
ökonomische Folgen haben. So könnten z. B. 
nur noch wenige Unternehmen öffentlichen 
Einrichtungen, der Zivilgesellschaft und einzel-
nen Endnutzern neue digitale Dienste anbieten 
und damit Wachstum und Aufschwung erfolg-
reich vorantreiben. Gerade auf diese Fähigkeit 
haben die EU-Politiker zu Recht großen Wert 
gelegt, um zukünftigen Wohlstand zu sichern.

Das Jahr 2021 begann mit einer Reihe von neu-
en EU-politischen Initiativen, die das Geschäft 
und die Nachhaltigkeit unserer Mitglieder er-
heblich beeinflussen können. Unterm Strich ha-
ben die Mitglieder nicht zu Unrecht die Überar-
beitung der Zugangsempfehlungen ganz oben 
auf ihre Prioritätenliste gesetzt. In der Tat steht 
sie neben dem EECC, den SMP-Richtlinien und 
der Empfehlung zu relevanten Märkten im Zen-
trum der Arbeit der nationalen Regulierungs-
behörden. Das Ergebnis dieser Überprüfung 
wird wesentliche Merkmale für den Zugang 
zu Vorleistungsprodukten der SMP-Betreiber 
beeinflussen, wie z. B. Nichtdiskriminierung, 
Preisbildungsgrundsätze und Bedingungen 
für die Abschaltung von Betreibern.

Darüber hinaus stehen viele andere regulato-
rische und politische Dossiers ganz oben auf 
unserer Prioritätenliste: die Umsetzung und 
Auslegung der EECC in nationales Recht, die 
Überprüfung der Kostensenkungsrichtlinie, die 
Gesetze zu digitalen Diensten und Märkten, 
die Evaluierung der Regeln für staatliche Bei-
hilfen für den Ausbau von Breitbandnetzen, die 
delegierte Verordnung zu den Eurorates, die 
Überprüfung der Roaming-Verordnung und 
das neue Programm für die Funkfrequenzpo-
litik, um nur einige Beispiele zu nennen.

Der Green Deal und die europäische digitale 
Souveränität sind nicht minder wichtig, und 
wir verfolgen ebenfalls intensiv die Entwick-
lungen bei Cloud und Open RAN.

ecta repräsentiert eine bedeutende Stimme in 
Brüssel. Unsere Mitglieder sind echte Unter-
nehmer, und Geschäftsentwicklung liegt in ih-
rer DNA. Deshalb arbeiten wir nicht nur daran, 
die Wettbewerbsfähigkeit unserer Mitglieder 
zu erhalten, sondern auch daran, die Voraus-
setzungen für neue Geschäftsmöglichkeiten 
zu schaffen.

Brüssels Digital Decade: 
5G und Gigabit bis 2030 für Europa

Luc Hindryckx

Generaldirektor ecta

GASTBEITRAG

Wettbewerbsfähigkeit erhalten, neue 
Geschäftsmöglichkeiten schaffen
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Im März 2021 hat die EU-Kommission einen 
Fahrplan	mit	klar	definierten	Zielen	vorgelegt,	
um bis 2030 ein digitales Europa zu erreichen 
und die digitale Souveränität Europas zu stär-
ken. Der „Digitale Kompass 2030: Der europäi-
sche Weg in das digitale Jahrzehnt“ zeichnete 
eine Vision und Wege für die digitale Transfor-
mation Europas dar. Zu den vier Kernpunkten 
gehören: 

1. Eine digitale Gesellschaft, in der mindestens 
80% der Bevölkerung grundlegende digitale 
Kenntnisse besitzt, sowie 20 Mio. Computer-
fachleute, die bis 2030 in der EU arbeiten sollen. 
2. Sichere, leistungsfähige, nachhaltige digita-
le Infrastrukturen in Bezug auf Konnektivität, 
Mikroelektronik und die Fähigkeit, riesige Da-
tenmengen zu verarbeiten durch: 
 a. eine vollständige Abdeckung 
 mit 5G für alle Haushalte; 
 b. eine flächendeckende Versorgung von 
 allen Haushalten mit einem Gigabitnetz; 
 c. Ansiedlung von mindestens 20% der 
 weltweiten Produktion von Halbleitern 
 in der EU.
3. Digitale Transformation von Unternehmen: 
75% aller Unternehmen sollen Cloud / AI / Big 
Data nutzen. Digitalisierung von 90% aller KMU.
4. Digitalisierung der öffentlichen Dienste: 
100% der wichtigen öffentlichen Dienste und 
der Gesundheitsdaten sollen online verfügbar 
sein. 80% der Bürger sollen eine digitale ID-Lö-
sung nutzen.

So ehrgeizig die Ziele des digitalen Kompas-
ses auch sein mögen, sie müssen gleichzeitig 
realistisch und umsetzbar sein. Die flächende-
ckende Versorgung aller Haushalte mit Giga-
bit sowie die Versorgung aller Haushalte mit 
5G kann nur im Wege sinnvoller Priorisierung  
gelingen, die auf die Gegebenheiten der Natio-
nalstaaten angepasst sein muss. Dabei müs-
sen kluge Anreize und richtige Impulse gesetzt 

werden. Das Problem begrenzter Verwaltungs-, 
Genehmigungs- und Ausbaukapazitäten muss 
dringend angegangen und deutliche Verbes-
serungen erreicht werden. Priorität muss der 
schnellere	und	effizientere	eigenwirtschaftliche	
Ausbau haben. Staatliche Förderverfahren sind 
nur dort sinnvoll, wo Gebiete wirtschaftlich 
ansonsten nicht erschlossen werden können. 
Auch	finanzielle	Unterstützung	für	technologie-
neutrale Übergangslösungen darf in Europa 
kein Tabu sein, wenn man es mit schnellst-
möglicher Digitalisierung ernst meint. Gerade 
dort, wo keine anderen Breitbandanbindungen 
zeitnah realisiert werden können, ermöglichen 
diese den betroffenen Bürgern schnell in das 
digitale Zeitalter vorzustoßen – und zwar noch 
vor 2030.
 
Digitale Technologien sind nicht nur essenziell 
in Pandemiezeiten, sie sind ebenso entschei-
dend, um die Nachhaltigkeitsziele der EU zu er-
reichen. Wettbewerbsfähige TK-Unternehmen 
leisten einen enormen Beitrag zur Ausfallsicher-
heit und Redundanz von Netzwerken. Digita-
ler und grüner Wandel müssen sich daher in 
Europa ergänzen, Synergien müssen gefördert 
werden. 

Die Kommission stellt mit ihrem Digitalen Kom-
pass hohe Erwartungen an ihre Mitgliedsstaa-
ten. So hat man in Brüssel ein Ampelsystem 
entwickelt, das aufzeigt, wie erfolgreich die 
Mitgliedstaaten in ihren Bemühungen sind. Der 
Druck auf die deutsche Regierung, in Sachen 
Digitalisierung voranzukommen, wächst also 
auch von europäischer Seite. Aber auch Brüs-
sel muss mit dafür Sorge tragen, dass in den 
Mitgliedsstaaten nicht Ankündigungspolitik die 
Oberhand gewinnt. Wer sagt, was er schaffen 
will, muss auch sagen wie und den richtigen 
Rahmen dafür politisch setzen – gemeinsam 
mit den Unternehmen, die den Ausbau stem-
men sollen.

BERICHT AUS BRÜSSEL

Auf der Suche nach dem richtigen Weg – 
Brüssel stellt Digital-Kompass 2030 vor

Dorian Kronenwerth

Leiter des VATM-Büros Brüssel
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Dr. Axel Spies, deutscher Rechtsanwalt 
in Washington DC, betreut seit vielen 
Jahren	 das	 „Washington	 Office“	 des	
VATM. Dr. Spies gehört zur Telecom-
munications Group der internationalen 
Kanzlei Morgan, Lewis & Bockius mit 
zahlreichen Büros in den USA, Asien 
und Europa. Vor seiner Tätigkeit in Wa-
shington DC arbeitete Dr. Spies mehrere 
Jahre in der Holding der VEBA AG (jetzt 
E.ON) sowie in Indien und Moskau. Er 
hält für den Verband engen Kontakt mit 
der Federal Communications Commis-
sion (FCC), dem State Department, der 
VATM-Schwesterorganisation INCOM-
PAS, dem Department of Commerce, 
dem US Trade Representative (USTR), 
der Deutschen Botschaft und der 
US-Presse.

Dr. Axel Spies

Rechtsanwalt Morgan, 
Lewis & Bockius, Washington DC, 

VATM-„Washington-Office“

US-Telekommunikationspolitik unter Biden

Nachdem Präsident Biden am 20.01.21 den 
Amtseid abgelegt hat, gab es wie üblich einen 
Wechsel an der Spitze der Federal Communi-
cations Commission (FCC) als Bundesbehör-
de. An die Stelle des von Ex-Präsident Trump 
ernannten Vorsitzenden Pai trat zunächst nur 
geschäftsführend die erfahrene FCC-Kommis-
sarin Rosenworcel, die dem Lager der Demo-
kraten zuzurechnen ist. Bevor sie zur FCC kam, 
war sie als Senior Communications Counsel 
für das U.S. Senate Committee on Commerce, 
Science and Transportation tätig.

Breitbandförderung ganz wichtig
Oben an der Spitze der Themen in den USA 
steht die Verbesserung des Breitbandzugangs 
für die Bevölkerung. Der Breitbandreport der 
FCC, der im Januar veröffentlicht wurde, zeigt, 
dass noch einiges zu tun ist. Die Themen 
decken sich zum großen Teil mit denen in 
Deutschland. Die Schwesterorganisation des 
VATM, INCOMPAS, hat mehrfach betont, dass 
für eine bessere Versorgung bessere geogra-
phische Breitbanddaten auf der Grundlage des 
Broadband Deployment Accuracy and Tech-
nological Availability Act unerlässlich sind. 
INCOMPAS fordert die Biden-Administration 
außerdem auf, Anreize für die Regierungen der 
Bundesstaaten und Kommunen zu schaffen, 
damit diese zügigere Prüfverfahren für Breit-
bandausbauprojekte einführen. Ein besserer 
Zugang zu öffentlichen Wegerechten, eine 
schnellere Genehmigung von Baugenehmi-
gungen und die Verpflichtung der staatlichen 
und lokalen Behörden, Gebühren zu erheben, 
die sich nur an den tatsächlichen, objektiv an-
gemessenen Kosten für diese Projekte orien-
tieren, sei die Grundlage für die Breitbandnetze 
der nächsten Generation. 

Der Fraktionsvorsitzende im Repräsentanten-
haus, Clyburn (Demokratische Partei), bestä-
tigte Mitte Februar, dass er sich im Rahmen 

der kommenden Infrastrukturgesetzgebung 
erneut	für	eine	weitere	Breitbandfinanzierung	
in Höhe von 100 Milliarden Dollar einsetzen 
wird. Der Handelsausschuss des Repräsentan-
tenhauses hat seinerseits 7,6 Milliarden Dollar 
für die Finanzierung von E-Rate-Fernunterricht 
als Teil der kommenden Covid-19-Haushalts-
überleitungsmaßnahme vorgeschlagen. Das 
neue Stimulusgesetz vom 11.03.21 stellt  
u. a. $7.1 Mrd. für Distanzlernen (Emergency 
Connectivity Fund) und weitere Mittel zur Breit-
bandförderung für die Bundesstaaten bereit.

Politisch spielt die Konkurrenz mit China im 
Hochtechnologiesektor bei der Begründung 
der Förderung eine erhebliche Rolle. Die Sena-
toren King and Warner fordern ein neues tech-
nologieneutrales FCC-Zuschussprogramm in 
Höhe von US$ 26,4 Mrd., getrennt von einem 
Universaldienstprogramm für den Breitband-
ausbau. 20 Prozent der Mittel sollen an Bieter 
gehen, die innerhalb von fünf Jahren nach der 
Förderung 1/1-Gbit/s Anschlüsse tatsächlich 
anbieten.

Viel Geld wird verteilt
Bei der Verteilung der erheblichen Bundes-
mittel für den Breitbandausbau setzt die FCC 
weiter auf umgekehrte Auktionen. 

Für einiges Aufsehen sorgte im vergangenen 
Dezember, dass der umtriebige Unternehmer 
und Milliardär Elon Musk mit seinem Satelli-
tenentwickler und -betreiber SpaceX $885,5 
Millionen der $9,2 Milliarden an Breitband-Sub-
ventionen ersteigern konnte, die die FCC im 
Rahmen ihrer Rural-Digital-Opportunity-Fund 
(RDOF)-Phase-1-Auktion an Provider vergeben 
hat. Im Rahmen der RDOF-Phase-1-Auktion 
wird die Starlink-Breitbandkonstellation von 
SpaceX fast 643.000 Haushalte und Unter-
nehmen in 35 Bundesstaaten mit Hochge-
schwindigkeitsinternet versorgen. Das sind 

BERICHT AUS WASHINGTON

Antritt der Biden-Administration: Alte und neue 
Herausforderungen in den USA
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pro	 „location“	 (nicht	 pro	Kunde)	 rd.	 $1,377.	
Allerdings handelt es sich um einen Durch-
schnittswert, der vom Bundesstaat abhing. 
Im besonders schwierig zu versorgenden 
Bundesstaat Hawaii waren die Subventionen 
beispielsweise um fast ein Zehnfaches höher. 

Die Punktevergabe bei der umgekehrten Ver-
steigerung erfolgte per FCC-Order, die ähn-
lich strukturiert war wie die Punktevergabe 
der Connect America Fund Auktion (CAF). 
Zu den Auktionsbedingungen führte die FCC 
eine öffentliche Konsultation durch. Die Kri-
terien der FCC waren so gewichtet, dass die 
Breitband-Satellitenbetreiber zumindest eine 
Chance hatten, die umgekehrte Auktion zu ge-
winnen, was dann auch eingetreten ist. 

Streit um Fördermittel 
Der Streit um die Fördermittel hat sich mittler-
weile auf die Ebene verlagert, wie die FCC zu-
sammen mit den einzelstaatlichen Behörden 
wirksam überprüfen kann, dass die Zusagen 
für die Finanzmittel nach dem RDOF einge-
halten werden. 

Bei dem Verteilen der Fördergelder für Breit-
band ist es in der Vergangenheit in den USA 
immer wieder zu Problemen gekommen. Es 
hat sogar strafrechtliche Verfahren gegeben. 
Die FCC verhängte z. B. im letzten Oktober eine 
Geldstrafe in Höhe von 49,6 Millionen Dollar 
gegen einen Kommunikationsanbieter, nach-
dem die Behörde herausgefunden hatte, dass 
die Manger des Unternehmens 27 Millionen 
Dollar an unrechtmäßigen Zahlungen aus dem 
Universal Service Fund des Bundes für private 
Zwecke verwendet hatten.

Thema Netzneutralität ist wieder da
Wieder oben auf der Agenda der FCC ist das 
Thema Netzneutralität – ein politisch befeu-
erter Dauerbrenner. Die FCC ist nach dem 

politischen Machtwechsel am 20.01.21 un-
ter Druck, die FCC-Regeln zur Netzneutralität 
aus der Obama-Ägide wiederzubeleben. Die 
Wiederherstellung von Regeln, die es ISPs 
wie AT&T Inc. und Comcast Corp. verbieten, 
bestimmten Internetverkehr zu blockieren, zu 
drosseln oder zu priorisieren, gehört zu den 
Wahlversprechen der Demokratischen Partei. 
Die FCC wird sich wahrscheinlich zuerst da-
rum bemühen, Broadband Internet Access 
Service (BIAS) als TK-Dienst unter Titel II des 
Communications	 Act	 neu	 zu	 klassifizieren.	
INCOMPAS hat am 04.02.21 einen entspre-
chenden Antrag auf Wiederaufnahme des 
Verfahrens (Petition for Reconsideration) bei 
der FCC eingereicht. Die Einstufung wird es 
der FCC ermöglichen, die schon früher gel-
tenden Regeln wiederherzustellen und andere 
Maßnahmen zu ergreifen, um die Geschäfts-
praktiken der Breitbandanbieter inmitten der 
Covid-19-Pandemie zu regulieren. Die Breit-
bandanbieter könnten dann – wieder einmal 
– die Neueinstufung vor Gericht anfechten, so 
wie es u. a. 2015 passiert ist, nachdem die 
FCC der Obama-Ära Regeln zur Netzneutrali-
tät erlassen hatte. 

Ob und wie die anhängigen Klagen auf der 
Ebene der einzelnen Bundesstaaten gegen 
die Vorschriften zur Netzneutralität weiterge-
hen, steht auf einem anderen Blatt: Das ka-
lifornische Gesetz zur Netzneutralität steht 
z. B. weiter unter Beschuss, nachdem das 
US-Justizministerium dem US-Bezirksgericht 
im östlichen Bezirk von Kalifornien eine freiwil-
lige Abweisung der von der Trump-Adminis-
tration gegen Kalifornien angestrengten Klage 
nachgelegt hatte. Wie die Richter entscheiden, 
wird sich zeigen.

Einen Antrag auf einstweiligen Rechtsschutz 
gegen das Gesetz in Kalifornien wiesen die 
Richter am 23.02.21 zurück.
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Als Enabler vernetzter und digitalisierter Pro-
zesse sind leistungsstarke digitale Netze un-
verzichtbar. Ihre Bedeutung ist selten deutli-
cher geworden als in der Corona-Pandemie. 
Die vergangenen Monate haben gezeigt, dass 
die digitalen Lebensadern hierzulande den ge-
stiegenen Datenerfordernissen gewachsen 
sind. Das ist insbesondere den Unternehmen 
der Branche zu verdanken, die ihre Investiti-
onen in Telekommunikationsinfrastrukturen 
seit Jahren kontinuierlich steigern.

Im gemeinsamen Fokus stehen nun der 
Ausbau und die Nutzung flächendeckender 
Gigabitnetze. Dieses Ziel wird auch explizit in 
der TKG-Novelle verankert. Hierbei sind und 
bleiben privatwirtschaftliche Investitionen der 
maßgebliche Treiber – sie müssen in größt-
möglichem	 Umfang	 profitabel	 darstellbar	
sein. Vor diesem Hintergrund bedarf es für 
den beschleunigten Übergang von Kupfer- 
auf Glasfasernetze frühzeitig verlässlicher 
Rahmenbedingungen für alle Akteure. Die 
Bundesnetzagentur (BNetzA) stellt sich ihrer 
Verantwortung, im Sinne der Verbraucher den 
Ausbau von Gigabitnetzen bestmöglich zu för-
dern und gleichzeitig eine hohe Wettbewerbs-
intensität zu erhalten. Entscheidungen der 
BNetzA in ihrer Rolle als Schiedsrichter sind 
aber nur ein Baustein auf dem Weg in die Gi-
gabitgesellschaft. Es kommt darauf an, dass 
die Akteure in einem immer stärker von Vielfalt 
geprägten Markt weiter miteinander konkur-
rieren, sich aber nicht gegenseitig durch lang-
wierige Konflikte über die Zugangsgewährung 
blockieren.

Um diese Entwicklung zu fördern, hat die 
BNetzA ein Gigabitforum eingerichtet. Ziel ist 
es, mit den Branchenvertretern jenseits laufen-
der Regulierungsverfahren ein gemeinsames 
Verständnis der wichtigsten Handlungsfelder 
und -optionen herzustellen. Roter Faden des 

Forums soll die Leitfrage sein, auf welche Wei-
se die Wirtschaftlichkeit von Investitionen in 
Gigabitnetze erhöht werden kann.

Wichtige Schritte ist die Branche bereits ge-
gangen. Die Unternehmen setzen vermehrt 
auf freiwillig ausgehandelte Netzzugänge und 
Kooperationen beim Ausbau. Die BNetzA hat 
zuletzt Verhandlungen im Markt über kommer-
zielle Einigungen moderiert. Das Ergebnis sind 
mehrere langfristige Zugangsvereinbarungen 
auch für die Glasfaserwelt, die Planungssicher-
heit schaffen. Daneben entwickeln sich vielfäl-
tige Kooperationen weiterer Marktteilnehmer, 
die auf offenen Netzzugang setzen. Moderne 
Gigabitnetze können so im Wettbewerb um 
die Verbraucher schneller ausgelastet werden. 
Das beschleunigt den weiteren Ausbau, weil 
er sich eher rentiert. Diese Entwicklung gilt es 
fortzuschreiben und weiterzuentwickeln. Die 
freiwilligen Vereinbarungen zeigen, dass alte 
Gegensätze überwunden werden können. Das 
ist auch Ausdruck einer neuen Marktrealität, in 
der bereits heute neben bundesweit agieren-
den Unternehmen eine Vielzahl von regionalen 
Anbietern in den Ausbau von Gigabitnetzen 
investiert. Von wachsender Bedeutung sind 
daher gemeinsame Spielregeln für den ge-
samten Markt, die den Akteuren längerfristi-
ge Planungssicherheit für ihre Investitionen 
geben, ihre Verhandlungskosten senken und 
die Netzauslastung erhöhen.

Beim Gigabitforum soll die Verständigung 
über solche Spielregeln gefördert werden, 
indem die Branche regelmäßig zusammen-
kommt. Die Bedingungen hierfür sind günstig: 
Die Investitionsbereitschaft der Unternehmen 
ist so hoch wie nie; über einen langen Zeitraum 
zu erwartende Renditen ziehen private Kapital-
geber an. Dieses Potenzial gilt es konsequent 
zu nutzen, um den Übergang von Kupfer auf 
Glasfaser schnellstmöglich zu vollziehen.

Regulierung und Regeln für die Gigabitgesellschaft

Jochen Homann

Präsident der Bundesnetzagentur
Foto: Bundesnetzagentur

GASTBEITRAG

Gigabitforum: Neue Marktrealität braucht 
gemeinsame Spielregeln für alle Akteure
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Durch die aktuelle und anhaltende Coro-
na-Pandemie werden langfristige Umbrüche 
in vielen Branchen deutlich beschleunigt. Dies 
gilt insbesondere für den Bereich der Digitali-
sierung bzw. Telekommunikation. In der Kri-
se müssen und sollten wir aber auch große 
Chancen sehen, einen Übergang zu neuen 
Technologien und Verfahren zu gewährleisten 
und dafür jetzt die richtigen und notwendigen 
Weichen stellen zu können. Auch wird immer 
klarer, dass die Digitalisierung ein wichtiger 
Baustein ist, um CO2-Emissionen zu reduzie-
ren	und	Ressourcen-	und	Energieeffizienz	zu	
steigern. Unser gemeinsames gesellschaftli-
ches Ziel muss es daher sein, Digitalisierung 
und Nachhaltigkeit in Einklang zu bringen, 
damit die ehrgeizigen und kürzlich – sogar 
in der niedersächsischen Landesverfassung 
festgeschriebenen – verschärften Ziele im 
Klimaschutz tatsächlich erreicht werden. 

Das erklärte Ziel der niedersächsischen Lan-
desregierung ist, bis 2025 landesweit und 
flächendeckend eine leistungsfähige und 
zukunftssichere digitale Infrastruktur zu ge-
währleisten. Dies ist in erster Linie eine Aufga-
be der miteinander im Wettbewerb stehenden 
Telekommunikationsunternehmen. Deren 
Ausbautätigkeiten sind darum ausdrücklich 
begrüßenswert. Die anstehende Novelle des 
Telekommunikationsgesetzes ist dabei ein 
wichtiger Faktor. 

Die Entscheidungen zur Regulierung des 
Zugangs zum Kupfer- und Glasfasernetz er-
fordern Augenmaß und sind vor einem sehr 
komplexen Gesamthintergrund zu treffen. Gut 
ist, dass erste freiwillige Vereinbarungen über 
eine Fortsetzung der Festnetz-Kooperationen 
sowie deren Ausweitung auf Glasfaser-An-
schlüsse erfolgt sind. Weitere Einigungsbe-
mühungen werden auch seitens der Bundes-
netzagentur begleitend unterstützt. Wenn 

allerdings die Positionen der Marktakteure 
streitig bleiben und freiwillige Vereinbarungen 
nicht zustande kommen, wird die Bundesnetz-
agentur die erforderlichen Entscheidungen 
treffen.

Bereits in den Eck- und Diskussionspunkten 
für eine künftige Markt-3a-Regulierungsver-
fügung hat die Bundesnetzagentur darauf 
hingewiesen, dass sie beabsichtigt, die Re-
gulierung des Kupfernetzes nicht auf neu 
aufzubauende Glasfasernetze zu übertragen, 
sondern nach den Ergebnissen der Markt-
festlegung davon differenziert zu gestalten. 
Hierfür sind umfangreiche und hinsichtlich 
der Detailfragen komplexe Ermittlungen und 
Prüfungen erforderlich. So ist für die diesbe-
züglich erforderliche Beurteilung eine vertiefte 
Einschätzung zur künftigen Marktentwicklung, 
zu den Ausbaustrategien und -szenarien der 
Marktakteure, zu einer künftigen Nachfrage 
nach glasfaserbasierten Vorleistungspro-
dukten, zu IT-technischen und betriebswirt-
schaftlichen Fragen, die mit der Auflegung 
bestimmter Abhilfemaßnahmen verbunden 
sind, etc. erforderlich.
 
Der Beirat stimmt mit der Bundesnetzagentur 
darüber überein, dass angesichts der beson-
deren Herausforderungen des Breitbandaus-
baus freiwilligen kommerziellen Vereinbarun-
gen zwischen den Marktakteuren der Vorzug 
zu geben ist. Damit können harte regulierende 
Entscheidungen in einem hochumstrittenen 
Umfeld und gegebenenfalls anschließende 
langwierige juristische Auseinandersetzun-
gen vermieden werden. Es zeigt sich, dass 
freiwillige Vereinbarungen zwischen den 
Marktakteuren möglich sind. Das ist ein gu-
tes Signal für weitere Kooperationen zwischen 
den Marktakteuren! 

Olaf Lies

Niedersächsischer Minister für 
Umwelt, Energie, Bauen und 

Klimaschutz sowie Vorsitzender des 
Beirats bei der Bundesnetzagentur

Foto: Holger Hollemann

Digitalisierung und Nachhaltigkeit 
im Einklang – für mehr Klimaschutz

GASTBEITRAG
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In einer beschleunigten und vernetzten Welt 
geht es ohne gesetzlichen Verbraucher-
schutz nicht – darüber sind wir uns alle einig. 
Allein die Berichterstattung der letzten Jahre 
gab vielfach Impulse, den Verbraucherschutz 
zu stärken. Und zwar quer durch alle Bran-
chen: Beim Diesel, in der Finanzwelt und bei 
der Erstattung von Reisebuchungen. Zu ei-
nem ehrlichen Rückblick zählt auch, dass die 
Telekommunikationsindustrie nicht immer in 
jeder Dimension ein Musterknabe war.

Trotz der unumstrittenen Berechtigung des 
Verbraucherschutzes kann man sich aller-
dings fragen, womit Kundinnen und Kunden 
und die Telekommunikationsbranche das 
Gesetz über faire Verbraucherverträge und 
die Kundenschutzvorschriften des TK-Moder-
nisierungsgesetzes verdient haben. Beide Ge-
setze halten nicht, was die Politik verspricht. 
Verbraucherinnen und Verbraucher werden 
mit zusätzlichen Regelungen konfrontiert, die 
ihre Interessen und Bedürfnisse nicht treffen. 
Statt zeitgemäßen Verbraucherschutz in ei-
ner modernen Gesellschaft zu etablieren, wird 
im Wahljahr ein Überbietungswettbewerb mit 
unsinnigen Vorschriften und bürokratischen 
Überfrachtungen veranstaltet.

Eingebracht werden Ideen, die kurzfristig 
Lorbeeren versprechen. Der Frage, ob eine 
Idee Verbraucherinnen und Verbraucher im 
Alltag schützt und tatsächlich deren Inter-
essen	 entspricht,	 wird	 häufig	 nicht	 genug	
nachgegangen. Von Jahr zu Jahr werden je-
doch Vorschriften erweitert: Was muss den 
Kundinnen und Kunden vor, bei und nach 
Vertragsschluss vorgelegt werden? Welche 
Belehrungen, Hinweise und Transparenzvor-
gaben ausgehändigt werden? 

Zehn bis 15 zum Teil eng bedruckte Seiten 
sind	es	mittlerweile.	Häufig	gefüllt	durch	Re-

dundanzen, weil neu eingeführte Regelungen 
die bisherigen nicht ersetzt haben. So auch 
bei einer Uraltforderung: Die EU-Kommissi-
on hat im EECC eine Vertragszusammen-
fassung etabliert, um nicht weiter auf die 
Unübersichtlichkeit der diversen Informati-
onsseiten setzen zu müssen. Bei der Um-
setzung in nationales Recht wurde jedoch 
„vergessen“,	den	 inzwischen	entstandenen	
Wildwuchs zu beseitigen. Nun kriegen die 
Kundinnen und Kunden noch ein Dokument 
mehr in die Hand. Zur Transparenz und Über-
sichtlichkeit trägt das sicher nicht bei.

Auch die geplanten Verbote von angeblich un-
fairen 24-Monats-Verträgen, die in Kombination 
mit einem Endgerät am stärksten nachgefragt 
werden, sowie von telefonisch geschlossenen 
Verträgen – z. B. beim Hinzubuchen von Da-
tenvolumen – gehen an den Ansprüchen der 
Kundinnen und Kunden vorbei.

Wie kann Verbraucherschutz ganzheitlich 
gestaltet werden? 
Ein neuer Ansatz muss her und eine Dialog-
plattform für Politik, Verbraucherschutz und 
Telekommunikationsbranche muss etabliert 
werden. Statt übereinander sollten wir mitei-
nander sprechen. Dabei soll es keineswegs 
um eine Vereinnahmung der anderen Partei-
en gehen, sondern um einen strukturierten 
Dialog, der Kundeninteressen mit den opera-
tiven Möglichkeiten der Branche zusammen-
bringt. So hätte eine Selbstverpflichtung der 
Branche zu einer schnelleren Umsetzung des 
EECC beitragen und Deutschland ein EU-Ver-
tragsverletzungsverfahren ersparen können.  
Um zu vernünftigen und nachvollziehbaren 
Regelungen zurückzukehren, wird die nächs-
te Bundesregierung auch daran gemessen 
werden, ob sie einen Dialog zwischen Ver-
braucherschutz und Telekommunikations-
branche erfolgreich gestalten kann.

STATEMENT

Effektiver Verbraucherschutz lebt vom Dialog

Regulierung und Kundenschutz mit Augenmaß

Rickmann von Platen

Vorstand freenet AG
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Der Mensch ist anpassungsfähig. Digita-
le Dienste wurden im letzten Jahr in einem 
Maße Teil des täglichen Lebens der deutschen 
Verbraucher, wie es sich vor der Pandemie 
niemand hätte vorstellen können. Hierbei hat 
der mündige Verbraucher in beachtlicher Ge-
schwindigkeit darüber entschieden, was das 
beste Angebot war – sei es bei der Entschei-
dung für ein Videokonferenztool, der Nutzung 
von Streaming-Diensten oder bei Auswahl 
bzw. Wechsel von TK-Anbietern.

Im politischen Handeln spiegelt sich wenig 
von dieser Mündigkeit wider. Die Gesetzge-
bung hat auch mit dem TK-Kodex bzw. dessen 
Umsetzung	den	Weg	in	ein	bereichsspezifi-
sches Regelungsdickicht eingeschlagen, das 
es bei einem gesunden Markt nicht braucht.

Zunehmende Zersplitterung und Detaillierung 
der Kundenschutzvorschriften schaden der 
Flexibilität, die es in einer sich entwickelnden 
komplexen digitalen Welt dringend braucht, 
um Unternehmen und Verbraucher zufrie-
denzustellen. In der deutschen Geschichte 
(Preußen!) gab es schon einmal den wenig 
erfolgreichen Versuch, für möglichst jeden 
erdenklichen Fall eine exakte rechtliche 
Handhabung vorzusehen. Eine solche rechts-
politische Ausrichtung führt in einer Zeit des 
rasanten Fortschritts in ein Dilemma: Kaum 
sind alle vermeintlich regelungsbedürftigen 
Fälle geregelt, entsteht der nächste Fall, der 
zur Erfüllung des (verbraucherpolitischen) An-
spruchs auch geregelt werden müsste. Denn 
der Rückgriff auf einen allgemeinen Rechts-
rahmen, der flexibel auf neue Konstellationen 
reagieren kann, wird immer schwieriger.

Beispiele	von	erheblicher	Tragweite	hierfür	fin-
den sich im Entwurf des TK-Modernisierungs-
gesetzes: Der Telefonvertrag ist von jeher ein 
Dienstvertrag. Das hinderte den Gesetzgeber 

jedoch nicht daran, systemwidrig ein Minde-
rungsrecht einzuführen, das zuvor lediglich bei 
Kauf- und Werkverträgen vorgesehen war. So-
fort stellen sich dann neue Fragen. Wie wird 
mit der Minderung bei Bündelverträgen um-
gegangen?

Der Vertragsschluss am Telefon ist faktisch 
nicht mehr möglich. Eine weitere Kröte, die 
die Branche und der Verbraucher schlucken 
müssen. Denn wie es praktisch gehen soll, 
dass der Kunde die künftig nötige Vertrags-
zusammenfassung vor Abgabe der Vertrags-
erklärung in einem telefonischen Vertragsge-
spräch auf einem dauerhaften Datenträger 
erhält, lässt der Gesetzgeber offen. Ob dies 
auch dem Kunden hilft, der auf dem Land 
fernab eines Shops wohnt und vielleicht den 
Vertragsschluss online scheut, ist fraglich. 

Die Anschlusssperre wegen Zahlungsver-
zugs wird betragsmäßig derart erhöht, dass 
die Anbieter sie bei Flatrate-Verträgen kaum 
noch werden nutzen können. Der allgemeine 
Rechtsrahmen lässt dann nur noch die Mög-
lichkeit der endgültigen Kündigung.

Bei der Vertragslaufzeit wird der Gesetzgeber 
voraussichtlich tief in die Vertragsfreiheit ein-
greifen und Preisgrenzen für 12-Monats-Ver-
träge vorschreiben. Zu befürchten ist, dass 
diese staatliche Preisregulierung künftig auch 
für andere Lebensbereiche gefordert wird.

Auch wenn die fortschreitende Digitalisierung 
unbestritten immer wieder neue rechtliche 
Lösungen auch zum Schutze der Kunden er-
fordert, stellt sich die Frage, ob die Kunden 
von immer mehr Spezialvorschriften wirklich 
profitieren.

Dr. Florian Pagenkemper

Fachanwalt für IT-Recht und 
Geschäftsführender Gesellschafter 

von KSP Kanzlei Dr. Seegers, 
Dr. Frankenheim Rechtsanwalts-

gesellschaft

Verbraucherschutz – Gesetzgebung auf dem 
Weg in ein politisches Dilemma

STATEMENT
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Der Ausbau hochleistungsfähiger Breitband-
netze, insbesondere der FTTH-Infrastruktu-
ren und der 4G-/5G-Rollout in der Fläche, ist 
das derzeit überragende Ziel der Telekom-
munikationspoli-
tik. Zu Recht, da 
diese Infrastruk-
turen die Haupt-
schlagadern in 
der weiteren Di-
gitalisierung des Lebens und Wirtschaftens 
in Deutschland bilden und so das Fundament 
unseres künftigen Wohlstands stellen. Wie 
wichtig diese Infrastruktur ist, hat nicht zu-
letzt die Covid-19-Pandemie gezeigt. Hier 
haben die Netze ihre Leistungsfähigkeit und 
Stabilität bewiesen und ermöglicht, dass wir 
als Gesellschaft trotz Abstand zusammen-
halten und zusammenkommen können. 

Im Kontrast zu der großen, übergeordneten 
Zielsetzung des Netzausbaus erleben wir je-
doch als Branche eine immer kleinteiligere 
Regulierung, insbesondere im Bereich Kun-
denschutz. Unbestritten: Verbraucherschutz 
und ein Verhältnis auf Augenhöhe zwischen 
Kunden und Anbietern ist richtig und wichtig. 
Als TK-Unternehmen haben wir ein ureigenes 
Interesse daran, dass der Markt vor schwar-
zen Schafen geschützt wird und unsere Kun-
den sich bei ihren Anbietern gut aufgehoben 
fühlen. Doch ein Übermaß an regulatorischen 
Eingriffen würde letztlich zu höheren Kosten 
und damit zu insgesamt höheren Preisen 
führen. Zudem besteht die Gefahr, dass zu 
strikte Vorgaben und steigende Kosten den 
Infrastrukturausbau bremsen. Beides wäre 
nicht im Sinne der Verbraucher. 

Ein zu enges Korsett würde indes auch die 
Entwicklung innovativer Angebote hemmen. 
Gerade angesichts der anhaltenden europäi-
schen und nationalen Debatte über die mög-

liche regulatorische Behandlung von OTTs 
droht hier eine Schieflage zu Lasten der deut-
schen Telekommunikationsbranche. Wäh-
rend internetbasierte Anbieter unbekümmert 

ihre Dienste ver-
markten, sind die 
Produktentwick-
ler hierzulande 
durch detaillierte 
Vorschriften in 

ihrem Gestaltungsspielraum eingeschränkt.

Die Telekommunikationsanbieter unterste-
hen in Deutschland seit nunmehr 25 Jahren 
mit dem Telekommunikationsgesetz einer 
Spezialgesetzgebung, deren strenge Maßstä-
be weit über den allgemeinen gesetzlichen 
Rahmen hinausgehen. Das Gesetz wurde in 
den Folgejahren laufend erweitert, die Ein-
griffstiefe hat zugenommen. Deshalb ist es 
wichtig, dass bei dem aktuell im parlamen-
tarischen	 Verfahren	 befindlichen	 Telekom-
munikations-Modernisierungsgesetz eine 
Balance gefunden wird zwischen regulatori-
schen Pflichten einerseits und den dadurch 
verursachten Belastungen für die Branche 
andererseits. Einige der im Gesetzesentwurf 
enthaltenen Regelungen gehen dabei deut-
lich über die Vorgaben des europäischen 
TK-Rechtsrahmens hinaus. Hier gilt es, eine 
Schlechterstellung von deutschen Telekom-
munikationsunternehmen im Vergleich zu 
europäischen Wettbewerbern zu vermeiden, 
da dies auch im Widerspruch zum Harmo-
nisierungsgedanken auf EU-Ebene stünde. 
Dies betrifft beispielsweise die vorgesehenen 
Regelungen zur Bestätigung telefonisch ge-
schlossener Verträge, zum Minderungs- und 
Sonderkündigungsrecht bei Parameterabwei-
chungen, zu Gebühren bei der Portierung von 
Rufnummern, zur Sperre bei Zahlungsverzug 
sowie zu neuen Informationspflichten auf 
Rechnungen.

„Ein Übermaß an regulatorischen 
Eingriffen würde letztlich zu höheren 

Kosten und damit zu insgesamt 
höheren Preisen führen.“

STATEMENT

Verbraucherschutz und Investitionsförderung 
in Balance bringen

Regulierung und Kundenschutz mit Augenmaß

Valentina Daiber

Vorstand Recht & Corporate Affairs 
der Telefónica Deutschland
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Angebotsvielfalt nicht zulasten 
der Verbraucher einschränken
Jede Überarbeitung des Telekommunika-
tionsrechts sollte im Blick haben, dass die 
sukzessive De-Regulierung erklärtes Ziel je-
der	sektorspezifischen	Regulierung	ist.	Um	
sicherzustellen, dass gesetzgeberisches 
Schutzbedürfnis und Investitionsanreize 
ins Gleichgewicht kommen, würde sich da-
her folgender Ansatz empfehlen: Zunächst 
sollte geprüft werden, ob es aus Markt- und 
Kundensicht überhaupt Regelungsbedarf 
gibt. Es sollte vermieden werden, dass Pro-
bleme adressiert werden, die aus Sicht der 
Verbraucher überhaupt kein Problem darstel-
len. So hat beispielsweise schon heute jeder 
Mobilfunkkunde die freie Wahl, ob er sich für 
24 oder 12 Monate bindet oder ob er einen 
Prepaid-Tarif wählen möchte. Eine etwaige 
gesetzliche Verkürzung der Vertragslaufzeit 
auf 12 Monate würde insofern keinerlei Kun-
dennutzen bieten; vielmehr würde ein pau-
schales Verbot von Verträgen mit 24-monati-
ger Laufzeit die Angebotsvielfalt zulasten der 
Verbraucher einschränken. Darüber hinaus 

sollte eine eingehende Gesetzesfolgenab-
schätzung durchgeführt werden, die nicht 
nur, wie derzeit üblich, den summarischen 
Umsetzungsaufwand für die Unternehmen 
beziffert, sondern auch die Auswirkungen 
auf die Marktdynamik betrachtet.

Kontinuierlicher Dialog von 
Wirtschaft und Politik
Während der Covid-19-Pandemie haben wir in 
Deutschland eine wichtige Erkenntnis gewon-
nen: Politik und Regulierer haben in dieser 
Phase gemeinsam mit der Wirtschaft sehr 
schnelle, pragmatische Entscheidungen ge-
troffen, die dazu geführt haben, dass wir ver-
gleichsweise gut durch die Krise gekommen 
sind. Diese Haltung müssen wir in die nächs-
te Phase mitnehmen und damit die Weichen 
für den gesamtwirtschaftlichen Aufschwung 
stellen. Durch die Fortsetzung des kontinu-
ierlichen Dialogs von Wirtschaft und Politik 
kann der Investitions- und Innovationsstand-
ort Deutschland dauerhaft gestärkt werden.

Wir stärken das Leben in der digitalen Welt

Die Digitalisierung verändert nicht nur alle Bereiche unseres 
täglichen Lebens, sie bietet zugleich große Chancen für Wachstum 
und Wohlstand. Wir wollen als Telekommunikationsanbieter 
allen Menschen ermöglichen, am digitalen Leben teilzuhaben 
und von den Vorteilen der Digitalisierung zu profitieren.
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Gigabit-Ausbau bis 2025

Jan Lange

Geschäftsführer 
DB broadband GmbH

Gerade die aktuellen Entwicklungen verdeut-
lichen, welche immense Verantwortung der 
Telekommunikationsbranche zukommt, um 
künftige Digitalisierungsbedarfe abzudecken. 
Per Nielsens Gesetz werden spätestens im 
Jahr 2025 Gigabitbandbreiten im privaten 
sowie gewerblichen Umfeld erforderlich sein, 
wobei sich diese Zeitreihe trendbehaftet – bei-
spielsweise durch „Digitalisierungs-Erkennt-
nisse“	aus	der	Corona-Pandemie	–	nach	vorne	
verlagern könnte. 

Neue Anwendungen und Technologien stellen 
bereits jetzt immer höhere kritische Anforde-
rungen an Kommunikationsnetze und erfor-
dern eine resiliente flächendeckende TK-In-
frastruktur – ob im öffentlichen Umfeld, in 
Unternehmen oder zu Hause. Der Zugang zu 
hochleistungsfähigem Internet für jedes Mit-
glied unserer Gesellschaft ist entscheidend, 
um an einem digitalen Umfeld partizipieren zu 
können – und das unabhängig vom jeweiligen 
Aufenthaltsort. Eine resiliente sowie flächen-
deckende TK-Infrastruktur – u. a. mit Blick auf 
den aktuellen Stand zur TKG-Novelle – erfor-
dert einen institutionellen Rahmen, der Inves-
titionsanreize für ausbauende Unternehmen 
sowie Carrier gewährleistet. Erst wenn dieser 
geschaffen ist, wird sich Deutschland einem 
Infrastrukturziel in der Fläche nähern – und 
gegenüber anderen OECD-Nationen im glo-
balen FTTB/H-Ranking aufschließen können.
Ich bin überzeugt, dass sämtliche Kräfte der 
TK-Industrie weiter gebündelt werden müs-
sen, um eine nachhaltige Digitalisierung si-
cherzustellen; dabei werden neben dem o. a. 
institutionellen Rahmen weitere Punkte ent-
scheidend sein: 

 Netze über kooperative Ansätze gemeinsam 
errichten, um knappe Tiefbau-Ressourcen ef-
fizient	einzusetzen	–	allein	auf	die	Errichtung	
passiver TK-Infrastruktur entfallen 80 - 90 Pro-
zent der Gesamtkosten beim Glasfaserausbau.

 Staatliches Augenmaß bei der Zuwendungs-
politik – damit sich eigenwirtschaftlicher und 
geförderter Ausbau, insbesondere auf Land-
kreisebene, sinnvoll ergänzen können. 

 Bereitschaft zur Netzöffnung (Open- 
Access), um mehr Auslastung auf bestehen-
den Netzen zu gewährleisten (insbesondere 
zur Steigerung der Wirtschaftlichkeit des Aus-
baus auf Landkreisebene).

Ein Jahr nach unserer Gründung haben wir 
uns auf dem TK-Markt etabliert und konnten 
erste erfolgreiche Projekte aus verschiede-
nen Kooperationen umsetzen. Inzwischen 
erstreckt sich das Glasfasernetz der DB auf 
über mehr als 20.000 km und bietet ein gro-
ßes Potenzial für weitere Kooperationen, um 
Gigabit in die Fläche zu bringen.

Es hat sich gezeigt, dass das passive Glasfa-
sernetz entlang des Schienennetzes der Deut-
schen Bahn unseren Partnern neue Chancen 
ermöglicht, einfach und kostenschonend die 
eigenen Glasfasernetze auszubauen und zu 
stärken – insbesondere in bislang unerschlos-
senen Regionen.

Mit Carriern jeder Größe konnten wir bislang 
zahlreiche Glasfaserstrecken realisieren, um 
die Weichen für langfristige Kooperationen 
beim bundesweiten Glasfaserausbau zu si-
chern.

In Verbindung mit dem Glasfasernetz der 
Deutschen Bahn entstehen weitere Konnek-
tivitäts-Potenziale, die der TK-Branche schritt-
weise zur Verfügung gestellt werden können.

Wir als DB broadband freuen uns, auch in den 
nächsten Jahren mit allen ausbauenden Un-
ternehmen für den Gigabit-Ausbau in Deutsch-
land zu sorgen.

STATEMENT

Durch Kooperationen den 
Gigabit-Ausbau stemmen
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„Ist ein Sicherheitskonzept 
der Branche sinnvoll? Lassen Sie uns 
aus Corona lernen und gemeinsam 

die richtigen Dinge tun.“ 

Ein schwarzer Schwan trifft uns wieder mal 
überraschend. Wie die Bankenkrise damals. 
Denn der Mensch lebt, weil er verdrängt. Eine 
Gesellschaft bewegt sich erst in einer Krise. 
Und dann erst zeigt sich, was wirklich zählt.

Corona hat uns gelehrt, dass nichts selbstver-
ständlich ist. Sie hat uns bewegt, schneller auf 
digitale Kommunikation umzustellen. Und was 
dabei zählt, sind schnelle Verbindungen und 
absolute Zuverlässigkeit. envia TEL hat selbst 
den überwiegenden Teil ihrer Belegschaft in 
das	Homeoffice	ge-
schickt. Der Vertrieb 
ist nun nicht mehr 
direkt beim Kunden 
zu Gast, sondern 
virtuell nicht minder 
erfolgreich.	Projektmeetings	werden	effizient	
vorbereitet und per Skype erledigt. Auch der 
Netzbetrieb arbeitet teilweise remote. 

Für keinen dieser Prozesse sind Verbindungs-
abbrüche akzeptabel. Weil wir über den An-
schluss nun mal nicht surfen, sondern arbei-
ten. Und weil auch die Kinder zu Hause nicht 
daddeln, sondern lernen.

Corona hat uns gelehrt, dass man mehr Band-
breite braucht. Die bewegte Internetkapazität 
der envia TEL am DE-CIX stieg um 35 Prozent. 
Das Verkehrsaufkommen im Sprachnetz stieg 
sogar	um	bis	zu	90	Prozent.	Ein	signifikanter	
Nachfrageschub bei einem Dienst im späten 
Lebenszyklus.	Die	„Telefonschalte“	ist	auch	im	
Kanzleramt	„in“.	

Corona hat uns gelehrt, dass Telekommuni-
kation ihren Preis wert ist. Viele Geschäfts-
kunden nutzten im ersten Lockdown unser 
Angebot zum Bandbreiten-UpGrade, insbe-
sondere der Internet-Verbindungen. In der 
vertrieblichen Diskussion mit dem Kunden 

ging es dabei vornehmlich um den Bereitstel-
lungstermin, nicht um den Preis. Wir legten 
Sonderschichten ein, um die Kundenwünsche 
schnellstens zu realisieren. Unsere Branche 
kann stolz sein, diese Bewährungsprobe be-
standen zu haben. 

Was ist der nächste schwarze Schwan? Über-
rascht uns wieder ein Virus? Als Cyberangriff 
analog dem Solarwind-Hack, der weltweit die 
Behörden traf und auch den Microsoft-Quell-
text frei zugänglich machte? Auch für unsere 

Branche ist Netzwerk-
management allge-
genwärtig und ein 
sehr sensibler Punkt.

Wie schwarzfallsicher 
ist unsere Branche eigentlich? Der Energiehun-
ger der Branche ist unersättlich. Nehmen wir 
nur allein den Stromverbrauch der Datacenter: 
heute ca. 5 Prozent des weltweiten Energie-
verbrauchs, in ein paar Jahrzehnten dann 25 
Prozent bei steigender Volatilität auf der Er-
zeugerseite! Ein Blackout ist nicht unmöglich 
und hätte fatale Folgen. 

Nein, es sind keine schwarzen Schwäne. Es 
sind erkennbare Geschäftsrisiken und Heraus-
forderungen, die es gemeinsam zu managen 
gilt. Denn unsere Dienstleistungen sind kritisch 
und netzübergreifend. Jeder von uns hat sein 
Krisen- und Sicherheitskonzept – aber sind wir 
auch branchenweit hinreichend abgestimmt? 
Ist ein Sicherheitskonzept der Branche sinn-
voll? Lassen Sie uns aus Corona lernen und ge-
meinsam die richtigen Dinge tun – verantwor-
tungsbewusst und vorausschauend. Denn die 
nächste Herausforderung kommt bestimmt.

Stephan Drescher

Geschäftsführer envia TEL GmbH

Schwarze Schwäne – was wir 
aus Corona lernen können

STATEMENT
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Gigabit-Ausbau bis 2025

Stop … warum Aluminium? In Gebäuden ver-
legte Koaxialkabel bestehen zum großen Teil 
aus Aluminium-Schirmung. Diese Kabel haben 
im Inhouse-Bereich das Potenzial, die Giga-
bitgesellschaft auf Jahre 
zu tragen. Fällt es man-
chen schwer, in Innova-
tionen für Koaxkabel die 
richtige Strategie zu erkennen, sind wir über-
zeugt: Sie sind ein entscheidender Beitrag zur 
schnellen Zielerreichung der flächendecken-
den Gigabitgesellschaft 2025. So schnell wie 
heute eingesetzte Glasfasertechniken, stabiler 
und performanter als xDSL und G.fast über 
Zweidrahtleitungen. Wir sind im VATM, um 
diesen besseren Weg zur Gigabitgesellschaft 
bekannt zu machen und den positiven Effekt 
auf die Ausbaugeschwindigkeit der Gigabitver-
sorgung zu vermitteln.

Ohne Frage wäre auf der berühmten „grünen 
Wiese“	FTTH	die	richtige	Wahl,	da	FTTH	auch	
Bandbreiten unterstützt, die wir in 15 bis 20 
Jahren erwarten. Nur ist in Bestandsgebäu-
den nicht die Frage: Bauen wir Glasfaser 
oder Koaxkabel aus? Das Koaxkabel liegt, 
kann ohne große Baumaßnahmen genutzt 
werden. Was kostet also die Ertüchtigung 
des vorhandenen Kabels im Gebäude (NE4), 
verglichen mit reinem FTTH, und wie lange 
wird sie den Bandbreitenbedarf der Nutzer 
decken? In Kombination mit FTTB (NE3 – 
Glasfaser, NE4 – Koax) sind schon ganze 2,5 
Gbit/s je Wohneinheit realisierbar. Dies als ein 
Vielfaches des heutigen Durchschnitts und 
der vermarkteten, schnellsten Bandbreite für 
Privatkunden. Wer bei Koax noch an DOCSIS 
denkt: Die 2,5 Gbit/s werden nicht nur im 
Downstream, sondern auch im Upstream er-
reicht. Schon existierende Technologien für  
10 Gbit/s je WE über Koax sind in den nächs-
ten Jahren auch massentauglich.

Im Vergleich werden viele Glasfaseranschlüs-
se mit GPON-Technik ausgebaut. GPON bie-
tet dieselbe Bandbreite einer Koax-Lösung: 
auch max. 2,5 Gbit/s. Alternative, schnell zu 

bauende Lösungen wie 
Mini-DSLAMs mit xDSL 
oder G.fast-Varianten ha-
ben deutlich geringere Ka-

pazität, höheren Stromhunger, Stabilitäts- und 
Interoperabilitätsprobleme. Viele Provider ken-
nen die Diskussion, welcher Kunde nun in wel-
chem Bündel liegt, wie sich Übersprechen und 
damit Vectoring in die Quere kommen. Diesen 
Problemen kann man mit der GiaX-Lösung für 
Koaxkabel begegnen.

Die Coronakrise macht klar: Zeit wird zum 
entscheidenden Faktor, gerade bei der Umset-
zung bzgl. schnellen Internets für alle bei Ho-
meoffice	und	Homeschooling!	Eine	Impfung	
ist eine gute Nachricht für uns alle, aber erst 
dann, wenn sie in der Breite auch angewendet 
wird, ist sie der entscheidende Faktor. Ähnlich 
sehen wir das bei den Breitbandanschlüssen. 
Wenn wir auf die reine Lehre FTTH/Glasfaser 
in der NE4 setzen, werden wir limitierte Aus-
bauressourcen (und Fachkräfte) einsetzen in 
Bereichen, die erst auf sehr lange Sicht einen 
positiven Effekt für die Bevölkerung haben 
werden; der Großteil der Bevölkerung wird auf 
Jahre im heutigen Status quo bleiben und auf 
Abhilfe warten. Wieso also nicht smart arbei-
ten?	Mit	Technologie	„Made	in	Germany“.

Erklärungen, warum es mal wieder länger dau-
ert, darf es im Breitbandausbau nicht mehr 
geben: Wir möchten, dass Firmen am Markt 
zügiger Lösungen für schnelles Internet ein-
setzen. Für die Zielerreichung der Gigabitge-
sellschaft 2025 suchen wir Partner, die mit uns 
daran arbeiten wollen.

Kupfer, Glasfaser – was ist mit Aluminium?
STATEMENT

Jörg Hellwig

CEO GiaX GmbH 

„Wieso nicht smart 
arbeiten? Mit Technologie 

‚Made in Germany‘.“
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Im Mittelalter machten sich unsere Nachbarn 
lustig über den deutschen Flickenteppich aus 
Hunderten Kleinfürstentümern. Heute gibt es 
in Deutschland wieder mehr Schlagbäume als 
Nutzer: beim Glasfaserausbau. Eine kluge 
Union aus Netzbetreibern und Vermarktern 
könnte dem Gigabitnetz hierzulande endlich 
mehr Schub verleihen.

Könnt ihr mich sehen?
Während der Corona-Pandemie boten uns Vi-
deokonferenzen nicht nur einen Einblick, wie 
der gemeine Büromitarbeiter haust. Wir waren 
auch Zeugen der realen Breitbandversorgung 
zwischen Flensburg und Garmisch, Aachen 
und Frankfurt/Oder. Überall im Land ruckelte 
es, fror die Mimik ein oder drangen verzweifel-
te Hilferufe aus dem Dunkel zu den Konferenz-
teilnehmern:	„Könnt	ihr	mich	sehen?“

Das Rennen gegen den Besenwagen
Ohne schnelle Glasfasernetze und -anschlüs-
se bis in die Häuser wird das nichts mit dem 
digitalen Wandel. Selbst die Fördermilliarden 
des Staates konnten dieser Erkenntnis bisher 
nicht zum Durchbruch verhelfen. Im Gegen-
teil: Im Rennen der Industrienationen werden 
die Deutschen nach hinten durchgereicht, 
Richtung Besenwagen. Sah uns eine Bertels-
mann-Studie zum Glasfaseranteil vor drei 
Jahren auf Platz 28 unter den OECD-Staaten, 
reichte es 2020 mit Platz 34 nur noch für die 
Zuschauertribüne.

Zu viele Lichtwellenleiter bleiben dunkel
Warum geht Deutschland die Puste aus beim 
Netz der nächsten Generation? Kommunale 
und regionale Netzbetreiber etwa verlegen 
seit Jahren fleißig Lichtwellenleiter. Doch viele 
können ihre hochmoderne Infrastruktur (noch) 
nicht	effizient	auslasten.	Die	mangelnde	Ren-
tabilität hemmt den weiteren Netzausbau.

Die einen haben die Rohre, 
die anderen den Traffic
Und die Kunden? Sie spüren wenig Neigung 
zum Wechsel auf schnellere Glasfaser, so-
fern schon Internet über VDSL oder TV-Kabel 
anliegt. Sie bleiben bei den überregionalen 
Platzhirschen, die mit ihrer Marketing-Power 
Kupfer- und Koax-Legacy vermarkten. Eigene 
Glasfasern zu verlegen, lohnt sich für diese 
nicht, wenn mit der bisherigen, im Boden lie-
genden Technik bereits höhere Bandbreiten 
realisiert werden.

Hohe Transaktionskosten 
bremsen Open Access
Dabei könnten die etablierten Service Provi-
der ihre Kunden durchaus über die modernere 
Glasfaser eines lokalen Netzbetreibers versor-
gen. Solche Open-Access-Zugänge für Dritt-
anbieter sieht der Gesetzgeber bei staatlich 
geförderter Infrastruktur sogar ausdrücklich 
vor. Das Problem: Es gibt zu viele lokale Glas-
faserinseln. Vermarkter scheuen die hohen 
Transaktionskosten für Einzelverträge und 
die technische Organisation.

Eine Plattform für 
Netzbetreiber und Vermarkter
Die Lösung: eine bundesweite Open-  
Access-Plattform. Damit braucht jeder Akteur, 
ob Vermarkter oder lokaler Netzbetreiber, ledig-
lich einen einzigen Vertrag mit der Plattform 
abzuschließen, um sogleich mit allen Markt-
teilnehmern kooperieren zu können, inklusive 
standardisierter Schnittstellen und Prozesse. 
Plusnet hat diese Open-Access-Plattform 
bereits vor zehn Jahren aufgebaut und war 
damit seiner Zeit ein weites Stück voraus. In-
zwischen ist der Gigabit-Markt reif für Open 
Access. Es wird Zeit für die Aufholjagd!

Glasfaser-Flickenteppich oder 
Gigabit-Republik?

STATEMENT

Bernhard Palm

Vorsitzender der Geschäftsführung 
Plusnet GmbH
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Gigabit-Ausbau bis 2025

Dr. Hannes Ametsreiter

CEO Vodafone Deutschland und 
Mitglied im Executive Committee 

Vodafone Group

Deutschland und die ganze Welt durchleben 
eine nie dagewesene Krise. Corona zwingt 
das Land in den Lockdown. Von einem Tag 
auf den anderen: Kindergärten, Schulen, Ge-
schäfte – alles geschlossen. Das Leben wan-
dert ins Digitale. Und damit ist die Aufgabe 
der Datennetze wichtiger als jemals zuvor: 
Sie halten das Land am Laufen. Ohne stabile 
Netze	sind	Homeoffice,	Homeschooling	und	
Home Entertainment undenkbar. Der Fest-
netzanschluss ist dabei zur Hauptschlagader 
eines jeden Haushalts geworden. Um bis zu 
80 Prozent stieg das Datenvolumen zeitweise 
an. In der zweiten Welle noch mal stärker als 
in der ersten. Und die Netze haben gehalten. 
Und sie halten weiter. 

Dass sie das tun, ist den nimmermüden Tech-
nikern zu verdanken, die tagtäglich für eine zu-
verlässige Netz-Performance im Einsatz sind. 
Derselbe Respekt gebührt auch den Techni-
kern, die das Netz vor und sogar während der 
Krise	fit	 für	 den	 rasanten	Datenanstieg	ge-
macht haben. Die das Gigabit bis in die Wohn-
zimmer des Landes gebracht haben. Denn 
es ist nur ein paar Jahre her, dass Deutsch-
land im EU-Vergleich beim Gigabit-Ranking 
im Mittelfeld der Spitze hinterherhinkte. Mit  
24 Millionen gigabitfähigen Haushalten sind 
wir mittlerweile unter den Top drei. Nächstes 
Jahr werden wir das Ranking anführen.

Klar ist, ohne den eigenwirtschaftlichen Aus-
bau als größten Treiber wäre diese Netzaus-
bau-Offensive nicht möglich gewesen. Die 
Netzbetreiber haben Milliarden an eigenen 
Mitteln in die Hand genommen, um ihre Net-
ze	fit	 für	die	Zukunft	zu	machen.	Vodafone	
investiert knapp 19 Prozent seines Umsatzes 
in seine Netze. Das Kabel-Glasfasernetz leis-
tet dabei den größten Beitrag beim Gigabit- 
Ausbau. Allein in 2020 wurden 12 Millionen 
Anschlüsse aktiviert. Das sind mehr als  

22 in der Minute. 80 Prozent der neuen  
Gigabit-Anschlüsse im letzten Jahr kamen 
über das Kabel-Glasfasernetz. Damit ist 
Deutschland in nur wenigen Jahren zum  
Gigabit-Primus in Europa avanciert. 

Den Digitalisierungsschub müssen wir über 
die Krise hinaus beibehalten. Und das Land 
zum Digitalisierungs- und Gigabit-Marktführer 
machen. Jetzt ist die Politik gefragt, zukunfts-
orientiert die richtigen Weichen zu stellen. 

Dafür braucht es eine Reihe an Entscheidun-
gen: Im Festnetz- wie auch im Mobilfunk-
ausbau müssen wir an dem Grundsatz des 
privatwirtschaftlichen Infrastrukturausbaus 
festhalten. Das heißt Förderung nur dort, wo 
nachweislich kein eigenwirtschaftlicher Aus-
bau absehbar ist. Ausbauende Netzbetreiber 
sollten passive Infrastruktur wie Leerrohrnet-
ze des marktbeherrschenden Unternehmens 
nutzen dürfen. Fair und diskriminierungsfrei, 
wie es der EU-Kodex vorsieht. Genehmigungs-
verfahren sollten weiter beschleunigt werden. 
Denn heute liegt es meist nicht an fehlenden 
Investitionen oder der Technik, sondern an den 
Stapeln von Genehmigungspapieren auf den 
Behördenschreibtischen. Zudem brauchen wir 
einen Rahmen für die beginnende Migration 
von alten Kupfer- auf neue Glasfaserinfra-
strukturen.  So kann verhindert werden, dass 
ungerechtfertigt die Preise für kupferbasierte 
Vorleistungen erhöht werden – zugunsten des 
marktbeherrschenden Unternehmens. 

Wenn die Politik jetzt die richtigen Entschei-
dungen trifft, kann die Krise zur Chance wer-
den. Dann kann auf Basis leistungsstarker 
Netze der Digitalisierungsschub alle mitneh-
men: Schulen, Unis, Behörden und Unterneh-
men – in der Stadt und auf dem Land. Ruhen 
wir uns nicht auf dem eigenen Schrecken aus. 
Werden wir digital.

STATEMENT

Investitionen der Netzbetreiber beschleunigen 
Digitalisierungsschub
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Laut dem Centre for Economics & Business 
Research (CEBR) in Großbritannien kristal-
lisieren sich als eine unmittelbare Folge von 
Covid-19 drei Arten von Arbeitnehmern her-
aus: diejenigen, die hauptsächlich an einem 
Arbeitsplatz/Büro arbeiten; diejenigen, die zu 
Hause arbeiten, und diejenigen, die etwas von 
beidem machen. Das wird dazu führen, dass 
bis 2025 ca. 25 Prozent der Beschäftigten an 
einem beliebigen Tag 
von zu Hause aus arbei-
ten werden. 2019 waren 
es nur etwas mehr als 
fünf Prozent. Die Zahlen 
für Deutschland dürften 
vergleichbar sein.

Um diesem exponentiellen Anstieg an Be-
schäftigten,	die	„im	Homeoffice“	arbeiten,	ge-
recht zu werden, müssen sichere, stabile und 
zuverlässige Internetanschlüsse gewährleis-
tet sein. Laut den neuesten Zahlen des FT-
TH-Council handelt es sich jedoch bei gerade 
mal sieben Prozent der deutschen Breitband-
anschlüsse um Glasfaseranschlüsse (FTTH). 

Die EU und Deutschland haben sich das Ziel 
gesteckt, bis 2025 eine flächendeckende Gi-
gabit-Abdeckung zu realisieren. In den letzten 
Jahren hat sich gezeigt, dass der Staat eine 
Katalysatorfunktion beim Erreichen dieses 
Ziels hat. Wir sehen zum Beispiel positive 
Schritte in Form von neuen Breitband-För-
derprogrammen und Strategien, die Engpässe 
beseitigen sollen. 

Mehr Zusammenarbeit und Investitionen
Deutschlands Zielvorgabe der flächendecken-
den Glasfaserversorgung erfordert aber noch 
mehr Zusammenarbeit und Investitionen, so-
wohl aus dem öffentlichen als auch dem pri-
vaten Sektor. Die Unterstützung aus anderen 
Bereichen der Gesellschaft und von Akteuren, 

die	von	dem	Nutzen	dieser	Technologie	profi-
tieren können, ist unerlässlich. 

Dienstevielfalt fördern
VX Fiber hat sich deutlich dafür ausgespro-
chen, es sowohl unterschiedlichen externen 
Investoren zu ermöglichen, in digitale Infra-
strukturprojekte zu investieren, als auch über 
Open Access die Dienstevielfalt zu fördern, 

um den dringend be-
nötigten Ausbau von 
Glasfaser-Netzen im 
Land voranzutreiben. 
Das ist unter ande-
rem auch für private 
Investoren eine nach-
haltige Möglichkeit, 

Deutschland auf seinem Weg zu einer univer-
sellen Gigabit-Versorgung unter die Arme zu 
greifen. Entscheidend sind Zusammenarbeit, 
Open-Access-Netze und Co-Investment.

Die Pandemie hat gezeigt, wie sehr wir auf ei-
nen zuverlässigen Internetzugang vertrauen. 
Sie hat uns deutlich vor Augen geführt, dass 
eine gute Glasfaserversorgung unverzichtbar 
ist, um die deutsche Wirtschaft wieder anzu-
kurbeln, wenn die Krise überwunden ist. Die 
Zusammenarbeit zwischen Regierung, Indus-
trie und Investoren wird für die Realisierung 
entscheidend sein, um unsere gemeinsame 
digitale Vision einen großen Schritt näherzu-
bringen. 

STATEMENT

Eine flächendeckende Glasfaserversorgung in 
Deutschland: Sind wir schon am Ziel?

Mikael Sandberg

Co-Founder, Aufsichtsrats-
vorsitzender VX Fiber

„Entscheidend für eine  
universelle Gigabit-Versor-

gung sind Zusammenarbeit, 
Open-Access-Netze und 

Co-Investment.“
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Gigabit-Ausbau bis 2025
Eigenwirtschaftlicher Ausbau setzt Maßstäbe

Der Weg zu Gigabitnetzen in jeder Region und 
Gemeinde ist noch lang. Nicht nur fehlende 
Tiefbaukapazitäten, falsche Impulse durch 
staatliche Fördermaßnahmen und lange 
Genehmigungszeiten gelten vor allem im 
ländlichen Raum als Hemmnisse. 

Dass es anders geht, zeigen erstmals 
der Neckar-Odenwald-Kreis und die BBV 
Deutschland. Mit einem ganzheitlichen An-
satz und im Schulterschluss mit allen 27 
Kommunen soll der gesamte Landkreis bis 
2024 mit Glasfaser in jedes Haus versorgt 
werden. Ein anspruchsvolles Ziel, das noch 
niemand im eigenwirtschaftlichen Ausbau 
angestrebt hat. Immerhin geht es um 44.000 
Gebäude auf einer Gesamtfläche von über 
1.100 Quadratkilometern bei nur 144.000 
Einwohnern. Die Investitionen von 125 Mil-
lionen Euro bringt die BBV mittels ihres Ge-
sellschafters Infracapital auf. 

Alle Kommunen profitieren 
gleichermaßen vom Glasfaserausbau.
Dabei	befindet	sich	der	Landkreis	durchaus	
in komfortabler Position. Seit 2018 stehen für 
mehr als 97 Prozent aller Anschlüsse (über 
65.000 Haushalte) über Kupferinfrastruktu-
ren Geschwindigkeiten von bis zu 100 Mbit/s 
im Down- und bis zu 40 Mbit/s im Upload 
bereit. Doch allen Beteiligten ist völlig klar: 
Kupfer hat nur noch eine zeitlich begrenzte 
Zukunft, wenn es um schnelles Internet geht.

Basis des Projektes ist enge Kooperation. 
Der Landkreis unterstützt die BBV bei der Ent-
wicklung eines flächendeckenden, landkreis-
weiten	Ausbaukonzepts.	So	profitieren	alle	
Kommunen gleichermaßen vom Glasfaser-
ausbau. Die BBV kann Synergieeffekte nutzen 
und muss nicht für jede einzelne Kommune 
alle Planungs- und Marketingphasen durch-
laufen. Standard sind zudem der klassische 

Tiefbau sowie der Einbezug lokaler Tiefbauer 
und Dienstleister. 

Voraussetzung für den Ausbau ist ein gewis-
ses Interesse der Hauseigentümer und Be-
triebe. Bei der Vorvermarktung der Glasfaser 
gehen die Beteiligten neue Wege. Dank des 
langfristig orientierten Investitionsansatzes 
des Gesellschafters Infracapital startet der 
Ausbau bereits, wenn sich 14.000 Haushal-
te für die Glasfaser entscheiden. Wenn der 
Ausbau feststeht, wird mit einem Nachfrage-
schub gerechnet, da viele potentielle Kunden 
noch abwarten. Ein Eckpfeiler ist Open Ac-
cess. Der Netzzugang steht allen interessier-
ten Breitbandanbietern zum marktüblichen 
Preis offen. Penetrationsraten von 60 bis 70 
Prozent werden so durchaus realistisch.

Angesichts der kurzen parallelen Vermark-
tung in allen 27 Kommunen wird der indirek-
te Vertrieb zur wichtigen Säule. Über lokale 
Fachbetriebspartner und mehr als 240 Verei-
ne als Glasfaserbotschafter kommt rund ein 
Drittel aller Verträge zustande. 

Der wichtigste Erfolgsfaktor ist jedoch ein 
überzeugendes Angebot für den Wechsel 
von Kupfer zur Glasfaser. Es muss seine 
Leistungsfähigkeit zeigen und Vertrauen ins 
eigene Netz demonstrieren. Hier setzt die 
BBV mit ihren toni-Internetprodukten Maß-
stäbe. Symmetrische Geschwindigkeiten 
sind Standard. Diese beginnen beim 300/300 
Mbit/s Basisdienst mit 40 € monatlich. Das 
symmetrische Gigabit gibt es für 90 €. Der 
Haus- und Glasfaseranschluss ist während 
der Vermarktung auf den ersten zehn Me-
tern kostenlos. Die Aktivierung des Zugangs 
kostet einmalig 100 €. Die Vertragslaufzeit 
beträgt nur einen Monat.

Leuchtturmprojekt Neckar-Odenwald für den 
beschleunigten Glasfaserausbau

STATEMENT

Manfred Maschek

CEO BBV Deutschland GmbH
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Der Weg in die digitale Gesellschaft lässt sich 
nicht mehr aufhalten, immer mehr digitale 
Anwendungen werden angeboten und ge-
nutzt:	Homeoffice-	und	Homeschooling-An-
wendungen, Online-Spiele und vor allem die 
Nutzung von Strea-
mingdiensten. Es ist 
längst eine Binsen-
weisheit: Eine stabi-
le und zuverlässige 
Internetanbindung 
ist für viele Haushal-
te noch wichtiger geworden. Doch nutzen 
kann sie nicht jeder, denn leider hat derzeit 
nicht jeder Haushalt einen Zugang zu einem 
leistungsfähigen und zukunftssicheren Glas-
faseranschluss. 

Besonders in Regionen, in denen ein geför-
derter	Glasfaserausbau	stattfindet,	herrscht	
Unverständnis in der Bevölkerung. „In den 
Bürgerveranstaltungen zur Vermarktung von 
Glasfaseranschlüssen schicken wir in der Re-
gel die Hälfte der Interessenten wieder nach 
Hause, sie wohnen in nicht förderfähigen 
Haushalten. Viele Bürger fühlen sich dadurch 
ungerecht	behandelt“,	berichtet	Inga	Lassen,	
Prokuristin der net services GmbH & Co. KG. 

Aufgrund der geltenden Förderrichtlinien wer-
den nur Glasfaseranschlüsse in unterversorg-
ten Regionen gefördert und angeschlossen, 
wenn zum Zeitpunkt des Markterkundungs-
verfahrens eine theoretische Bandbreite von 
weniger als 30 Mbit/s vorliegt oder keine an-
derweitige Ausbauabsicht bekannt ist. Die 
langjährige Erfahrung hat gezeigt, dass in 
diesen Regionen auch die nicht förderfähigen 
Haushalte sehr großes Interesse an Glasfa-
seranschlüssen bekunden.

Die net services GmbH & Co. KG hat zu-
sammen mit Netzplanern und Tiefbauun-

ternehmen ein Konzept entwickelt, um die 
sogenannten grauen Flecken rund um die 
geförderten Anschlüsse eigenwirtschaftlich 
zu erschließen. Dank der rechtlichen Klarstel-
lungen des Bundeswirtschaftsministeriums 

/atene KOM aus 
dem vergangenen 
Jahr ist die Mitnut-
zung des geförder-
ten Glasfasernet-
zes auf eine solide 
Grundlage gestellt. 

Denn ohne eine Mitnutzung wäre die Wirt-
schaftlichkeit des eigenwirtschaftlichen Glas-
faserausbaus oftmals leider nicht gegeben. 

Zukunftsfähiges Ausbaukonzept
Seit 2020 setzt der Netzbetreiber den eigen-
wirtschaftlichen Ausbau gemeinsam mit sei-
nen Partnern erfolgreich um. „Die Nachfrage 
nach Glasfaseranschlüssen ist sehr groß, das 
haben uns die Bürgerinnen und Bürger zuletzt 
in	der	Niedergrafschaft	Bentheim	bewiesen“,	
berichtet Inga Lassen. 

Nach der erfolgreichen Umsetzung des geför-
derten Projektes hat die net services in 2020 
die grauen Flecken vermarktet. Die Vertrags-
abschlussquote lag hier bei über 70 Prozent. 
Das Ausbaukonzept der net services ist zu-
kunftsgerichtet, denn der Planung liegt ein 
vollständiger	„homes-passed“-Ausbau	in	der	
Region zugrunde. So werden ganze Gemein-
den flächendeckend mit Glasfaser (FTTH/B) 
versorgt. 

Nach dem grandiosen Vermarktungserfolg 
in der Niedergrafschaft Bentheim vermark-
tet der Netzbetreiber nun weitere Gemeinden 
und baut, sofern die notwendigen Vorver-
marktungsquoten erreicht werden, eigenwirt-
schaftlich zukunftsträchtige Glasfasernetze 
weiter aus.

STATEMENT

Eigenwirtschaftlicher Glasfaserausbau unter  
Mitnutzung geförderter Glasfasernetze 

Dirk Moysich

Geschäftsführer
net services 

GmbH & Co. KG

„Staatlich subventionierte 
Investitionen in Glasfasernetze 
schaffen privatwirtschaftliche 

Investitionsanreize.“
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Gigabit-Ausbau bis 2025
Worauf es beim geförderten Ausbau ankommt 

Das Kanzleramt hat gegenüber e.discom im 
vergangenen Jahr betont: „Breitband internet 
ist eine wesentliche Voraussetzung, um am 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Leben 
teilhaben zu können. Dies gilt insbesondere 
für ländliche Gebiete. Die Bundesregierung 
schätzt die gute Ko-
operation von Bund, 
Ländern, Kreisen, 
Kommunen und 
den glasfaseraus-
bauenden Unternehmen. Nur im gemeinsa-
men Schulterschluss kann der flächendecken-
de Ausbau von schnellen Glasfasernetzen 
kraftvoll	vorangebracht	werden.“

Dieser Schulterschluss ist keine Selbstver-
ständlichkeit, sondern das Ergebnis intensiver 
Kooperation und Kommunikation. Jeden Tag 
aufs Neue. Alle Partner beim Breitbandausbau, 
die Verwaltungen wie die Unternehmen, ver-
folgen dasselbe Ziel, die Breitband-Versorgung 
in den ländlichen Regionen möglichst schnell 
zu verbessern. Das braucht sehr hohe Inves-
titionen und oft mehr Zeit, als die Menschen 
vor Ort Geduld haben. Umso wichtiger: Beim 
planmäßigen, erfolgreichen Breitband-Ausbau 
ist es wie beim Rudern – nur der Gleichschlag 
aller bringt hohes Tempo und hilft, die gemein-
same Richtung zu halten.

Das Team der e.discom Telekommunikation 
GmbH, einer hundertprozentigen Tochter des 
großen Energiedienstleisters E.DIS AG, stellt 
sich den damit verbundenen Herausforderun-
gen im öffentlich geförderten Breitbandaus-
bau in sechs Landkreisen Brandenburgs und 
Mecklenburg-Vorpommerns – von Usedom 
bis zum Fläming, von Märkisch-Oderland bis 
in die Prignitz. Für die 19 Ausbau-Projekte 
werden insgesamt mehr als 5.000 Kilometer 
Trasse gebaut.

Wer die Entwicklung auch entfernter ländli-
cher Regionen aufrichtig unterstützt, erkennt 
die Notwendigkeit des öffentlich geförderten 
Breitband-Ausbaus dort an. Wo der Markt 
keine ausreichende Basis hat, braucht es den 
Willen der Politik zum Ausbau, damit zukunfts-

fähige Märkte, neue 
Arbeitsplätze und 
vielfältige Lebens-
perspektiven entste-
hen können. Mitun-

ter geht es im ersten Schritt vor allem darum, 
die Lebensqualität in den ländlichen Regionen 
zu erhalten und den Wegzug aus den Orten zu 
stoppen. Für diese gesellschaftlichen Ansprü-
che und eine starke regionale Verbundenheit 
steht die e.discom im Nordosten der Bundes-
republik – seit nunmehr 25 Jahren.

Das Interesse am Breitbandausbau ist na-
türlich überall groß. Der schnellstmögliche 
Abschluss des geförderten Ausbaus ist aus 
Gründen des EU-Rechts für e.discom und sei-
ne Partner zwingend. Das setzt die Prioritäten 
für Planung, Bau und Anschluss. Danach bie-
tet der öffentlich geförderte Breitbandausbau 
für den TK-Markt alle Chancen durch die zen-
trale Forderung der Fördermittelgeber nach 
„Open	Access“.

Diese Verpflichtung zur Offenheit für alle 
Provider ermöglicht den Menschen vor Ort 
Wahlfreiheit und den Anbietern interessante 
Geschäftsmodelle. Beides gäbe es in vielen 
ländlichen Regionen ohne den öffentlich geför-
derten Breitband-Ausbau nicht. Und nicht nur 
das: Ohne tatsächliches Highspeed-Breitband 
gibt es kein zukunftsfähiges Homeschooling 
– nicht in der Corona-Pandemie und auch 
nicht in der Zukunft – sowie keine Stand-
ortvernetzung und kein 5G-Mobilfunknetz. 
Glasfasertrassen sind die Lebensadern und 
Nervenbahnen der Zukunft.

Beim Breitband-Ausbau ist es wie beim 
Rudern: Nur Gleichschlag bringt Tempo

STATEMENT

Detlef Katzschmann

Geschäftsführung e.discom

Gerhard Roth

Geschäftsführung e.discom

Geschäftsführung e.discom

Jörn Schoof

„Glasfasertrassen sind die 
Lebensadern und Nervenbahnen 

der Zukunft.“
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Das Ziel der Bundesregierung ist es, die soge-
nannten	„weißen	Flecken“	zu	schließen	und	
allen Mitbürgern einen Zugang zu schnellem 
Glasfaser-Internet zu ermöglichen. Dafür ste-
hen Milliarden an Fördermitteln bereit. Trotz-
dem wird nur ein 
Bruchteil der Mittel 
abgerufen. Es liegt 
nah, als erfahre-
ner Netzbetreiber 
ein Breitbandnetz 
mithilfe dieser Gel-
der auszubauen. 
Schließlich gibt es wenige Unterschiede im 
Bau und Betrieb von Strom-, Gas- oder Breit-
bandnetzen – oder? Und was ist im Zusam-
menhang mit den Fördermitteln zu beachten? 

Es laufen bereits viele Projekte im geförder-
ten Breitbandausbau, und der steigende Zeit-, 
Qualitäts- und Kostendruck wird deutlich. Da-
mit geht ein höheres Risiko des Misserfolges 
einher – Unternehmen müssen ihre eigenen 
Kompetenzen einschätzen und unter Berück-
sichtigung eines angespannten Umfelds am 
Personalmarkt	(z.	B.	Demografie,	Dienstleis-
terverfügbarkeit) zielgerichtet entwickeln.

Die Überprüfung von Grundvoraussetzungen 
zeigt,	ob	das	Unternehmen	fit	für	den	geför-
derten Breitbandausbau ist. Das Wichtigste 
ist, die Strukturen und Prozesse an die oft 
hinderlichen Anforderungen des Fördermittel-
gebers anzupassen – auch wenn es wehtut.
Sind die Mitarbeiter bereits darauf vorbereitet, 
zum Beispiel durch Schulungen? Neben den 
Strukturen hängt die Auszahlung der Förder-
mittel von der richtigen Dokumentation und 
dem passenden Monitoring ab. Hier gilt es, 
ausführliche Vorgaben des Fördermittelge-
bers zu beachten. Ebenso wichtig wie das 
externe Reporting ist die interne Steuerung. 
Welche Kennzahlen versetzen das Unterneh-

men über einen transparenten Baufortschritt 
in die Lage, direkt steuern zu können, und wel-
che Datengrundlage besteht bereits? Die vierte 
Voraussetzung ist die Ressourcenkapazität. 
So wie in vielen anderen Bereichen auch kön-

nen beispielsweise 
die geringen Res-
sourcen im Tiefbau 
zu einem Engpass 
werden. Zuletzt 
spielen unterstüt-
zende Funktionen 
wie die IT, Materi-

alien und Logistik eine nicht zu unterschät-
zende Rolle. Es gibt spezielle Software, die 
bei der Fördermittelabrechnung unterstützt. 
Diese sollte mit genug Vorlaufzeit und unter 
Berücksichtigung fachlicher Anforderungen 
ausgewählt und eingeführt werden.

Viele Breitbandprojekte sind bereits gestartet, 
und die Fördermittelgelder müssen direkt ab-
gerufen werden. Deswegen sollte das Unter-
nehmen pragmatisch vorgehen. Nachdem die 
Optimierungspotenziale	identifiziert	wurden,	
stellt sich die Frage, wo gibt es Synergien bzw. 
„Quick	Wins“?	Vielleicht	gibt	es	bereits	bewähr-
te Richtlinien oder Tools, die sich auf das neue 
Medium Breitband übertragen lassen. So stellt 
man sicher, an den notwendigen Stellen Maß-
nahmen umzusetzen und Konzentration und 
Kapazitäten auf die richtigen bzw. wesentli-
chen Dinge zu legen.

Durch die pragmatische Überprüfung der 
Grundvoraussetzungen kann also das opera-
tive Risiko im geförderten Breitbandausbau 
minimiert werden. meliorate steht Infrastruk-
tureigentümern und -betreibern bei diesen Fra-
gestellungen zur Seite – auch wenn die Situ-
ation bei jedem Netzbetreiber individuell ist.

Breitbandausbau effektiv gestalten – 
fit	für	den	geförderten	Ausbau

STATEMENT

Lars Overdiek

Geschäftsführer meliorate GmbH

Anna Haddick

Ansprechpartnerin 
Telekommunikation meliorate GmbH

„Das Wichtigste ist, 
die Strukturen und Prozesse an die 
oft hinderlichen Anforderungen des 
Fördermittelgebers anzupassen – 

auch wenn es wehtut.“
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Ein leistungsstarkes Glasfasernetz ist das 
Rückgrat unserer modernen Gesellschaft. 
Eine flächendeckende Breitbandinfrastruktur 
steht auf der politischen Agenda von Bund, 
Ländern und Gemeinden ganz oben. Ein 
schnellerer Ausbau des dafür notwendigen 
Glasfasernetzes wird allseits gefordert, und 
gemäß digitaler Agenda der Bundesregierung 
soll bis zum Jahr 2025 eine flächendecken-
de Gigabitinfrastruktur entstehen. Wie weit 
Deutschland von diesen Zielen im Jahr 2021 
noch entfernt ist, wird aktuell teilweise dras-
tisch	deutlich.	Ob	Homeoffice,	Homeschooling	
oder soziale Kontakte – die notwendige Digi-
talisierung ist ohne leistungsstarke Kommu-
nikationsnetzwerke kaum möglich. Um den 
Ausbau leitungsgebundener Hochgeschwin-
digkeitsnetze zu beschleunigen, führt neben 
dem klassischen Tiefbau kein Weg am Einsatz 
alternativer Verlegeverfahren vorbei. Einen be-
sonders wirtschaftlichen, umweltfreundlichen 
und nachhaltigen Lösungsansatz bieten hier 
grabenlosen Techniken für die unterirdische 
Verlegung der Schutzrohre und Kabel. 

Nachhaltige und zuverlässige 
Verfahren für den Netzausbau
Bis zu 80 Prozent der Investitionskosten beim 
leitungsgebundenen Breitbandausbau mit 
Glasfaserleitungen entfallen auf den Tiefbau. 
Das liegt zum einen an den Kosten für die Lei-
tungsverlegung, aber auch am Aufwand und 
der Dauer der Tiefbauarbeiten in klassischer 
offener Bauweise. Da ist es leicht vorstellbar, 
welche Einsparungen in ökonomischer und 
ökologischer Hinsicht durch die unterirdi-
sche Verlegung der Leitungen möglich sind. 
Die verschiedenen grabenlosen Verfahren, 
die	unter	dem	Fachbegriff	„NODIG-Techniken“	
zusammengefasst werden, eignen sich opti-
mal, um das Glasfasernetz zügig, schonend 
und	kosteneffizient	auszubauen	–	bis	zum	
Anschluss beim Endkunden. Die Vorteile ge-

genüber der offenen Bauweise liegen auf der 
Hand: Wertvolle Oberflächen und Ressourcen 
werden geschont, aufwendige Aushub- und 
Wiederherstellungsarbeiten entfallen, der Ver-
kehrsfluss wird kaum behindert, Emissionen 
und der Verbrauch von Naturkapital reduzieren 
sich, die Rüst- und Bauzeiten sind erheblich 
kürzer und die Termintreue ist hoch. 

In der Tiefbaubranche weiß man mittlerweile, 
dass mit grabenlosen Verfahren alle gängigen 
Leitungsarten auf umweltschonende und wirt-
schaftliche Art und Weise verlegt und sogar 
erneuert werden können. Aufseiten der Auf-
traggeber und Planer ist dies jedoch noch we-
nig bekannt. Dabei hat sich die NODIG-Tech-
nik in der Praxis weltweit seit Jahrzehnten als 
schnell, sicher und zuverlässig bewährt, alle 
Verfahren entsprechen dem neuesten Stand 
der Technik und des Regelwerks. Zudem 
gewährleistet die vollständig unterirdische 
Verlegung der Rohre und Kabel dank ausrei-
chender Verlegetiefen eine nachhaltige Ver-
sorgungssicherheit in bestehenden komple-
xen Infrastrukturen genauso wie in Gebieten, 
deren Erschließung in der offenen Bauweise 
ökologisch oder ökonomisch nicht sinnvoll ist. 
Auch aus diesem Grund sind die grabenlosen 
Verfahren nicht gleichzusetzen mit anderen 
„alternativen	Verfahren“	für	die	Glasfaserverle-
gung. Ein weiterer Vorzug der NODIG-Technik 
ist ihre große technische Bandbreite, die den 
effizienten	Netzausbau	und	die	Herstellung	
einzelner oder serieller Hausanschlüsse beim 
Endverbraucher sowohl im urbanen als auch 
im ländlichen Raum ermöglicht.

Grabenlose Lösungen für 
Backbone und die letzte Meile
Für Backbone und die letzte Meile stehen 
verschiedene grabenlose Systeme zur Verfü-
gung, die in fast allen Bodenklassen bis hin zu 
Fels eingesetzt werden können. Ungesteuerte 

Stefan Schmitz

Trenchless Development 
Manager D-A-CH, Tracto-Technik 

GmbH & Co. KG

Gigabit-Ausbau bis 2025 
Moderne Verlegetechniken: klare Vorteile für Kommunen

Grabenlose Lösungen für 
den Glasfasernetzbau

STATEMENT
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SCHNELL ZUM 
SCHNELLEN 
INTERNET MIT 
GRABENLOSER 
TECHNIK

TRACTO-TECHNIK.DE 
ANWENDUNGEN/
GLASFASERNETZBAU

Bohrgeräte wie Erdraketen kommen für kur-
ze Querungen unter Verkehrswegen und für 
die Rohrverlegung bis in den Anschlussraum 
entlang gradliniger Bohrtrassen zum Einsatz. 
Besonders geeignet für den Netzausbau ist 
die gesteuerte Horizontalspülbohrtechnik, weil 
sich damit flexibel planbare Trassen realisie-
ren lassen. Mit Midi-Spülbohrgeräten können 
Rohrleitungen von der Oberfläche aus über 
längere Distanzen verlegt werden. Mini-Spül-
bohrgeräte eignen sich für kürzere Trassen 
und die Herstellung der Hausanschlüsse auch 
durch unwegsames Gelände. 

Genau wie mit der Erdrakete können Glasfa-
serleitungen mit diesen kompakten Mini-Spül-
bohrgeräten bis in eine Grube vor dem Ge-
bäude (FTTH) und direkt in den Keller (FTTB) 
oder jeweils in umgekehrter Richtung verlegt 
werden. Dank kontinuierlicher Innovation ist es 
mittlerweile sogar möglich, Glasfaserleitungen 
in der vorgeschriebenen Verlegetiefe bis zum 
Gebäude bzw. ins Gebäude aus einer beson-

ders kleinen Grube im Gehweg oder aus einer 
kreisrunden Baugrube (Keyhole) noch scho-
nender und schneller zu verlegen.

NODIG-Technik bietet flexible Lösungen
Die Dringlichkeit bei der Digitalisierung wird in 
den kommenden Jahren steigen. Die innovati-
ve	und	in	jeder	Hinsicht	effiziente	grabenlose	
Technik kann und sollte ein wichtiger Schlüs-
sel zur Lösung sein. 

Denn mithilfe der flexiblen NODIG-Verfahren 
können der Netzausbau auf umweltfreundli-
che Art erheblich beschleunigt und die Kosten 
für eine bedarfsgerechte Breitbandinfrastruk-
tur gegenüber der offenen Bauweise deutlich 
gesenkt werden.

Weitere Informationen erteilen
Fachverbände, spezialisierte Tiefbauunterneh-
men sowie die Hersteller der NODIG-Technik.

Mit grabenloser Technik kön-
nen Glasfaserleitungen schnell 
und schonend direkt bis in den 
Anschlussraum verlegt werden 
– mit den neuesten Geräten 
sogar oberhalb des bestehen-
den Leitungsnetzes direkt aus 
dem Gehweg.
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Glasfaser ist die Technologie der Zukunft! Der 
enorme Digitalisierungsschub, den Deutsch-
land durch diese Pandemie seit dem vergan-
genen Jahr in der Wirtschaft, Öffentlichen 
Hand und im Bildungswesen erlebt, unter-
mauert dieses Postulat. 

Die hohe Leistungsfähigkeit der digitalen Infra-
strukturen, vor allem der großen Telekommu-
nikationsnetze, wurde im Frühjahr 2020 mit 
dem drastischen Anstieg der Internetnutzung 
und des Datentransportes einem Stresstest 
gleichkommend bestä-
tigt. Klar ist, dass der 
Breitbandausbau in 
Deutschland so zügig 
wie möglich und so ko-
ordiniert wie machbar weiter vorangetrieben 
werden muss. Leistungsfähige, skalierbare 
Infrastrukturen dienen der Zukunftssicherung 
einer nachhaltigen Wirtschaft und der Bevöl-
kerung, um eine vernetzte Wirtschaft und Ge-
sellschaft als digitale Basis zu unterstützen.

Deutschland ist bei der 
Digitalisierung im Nachholmodus
Eine hohe Nachfrage nach Backbone-In-
frastruktur zur Vernetzung und Steigerung 
vorhandener Kapazitäten ist bei GasLINE 
anhaltend gegeben. Zudem entstehen neue 
Netze mit höchsten mobilen Bandbreiten, die 
der fortschreitenden Digitalisierung dienen 
werden. Der Ausbau der neuen 5G-Netze 
wird von den Mobilfunknetzbetreibern in der 
Fläche forciert, daher werden auch Regionen 
profitieren,	 die	 noch	 nicht	 ausreichend	mit	 
Internetanschlüssen versorgt wurden. 

Deutschland ist bei der Digitalisierung im 
Nachholmodus, um die Gestaltung zeitge-
mäßer Arbeits- und Lebenswelten zu ermög-
lichen. Es gibt für Unternehmen zunehmend 
mehr Innovationsdruck, um national und inter-

national im Wettbewerb unter Corona-Vorzei-
chen zu bestehen. Bis zum Jahr 2025 strebt 
die Bundesregierung für Deutschland flächen-
deckende Gigabitnetze an. Die neuesten An-
passungen des Telekommunikationsgesetzes 
(TKG) sollen unter anderem Anreize für den 
eigenwirtschaftlichen Ausbau forcieren.

Parallel soll die sogenannte Graue-Fle-
cken-Förderung auch in nicht wirtschaftlich 
erschließbaren Regionen den Ausbau von 
Gigabitnetzen ermöglichen. Der eigenwirt-

schaftliche Ausbau soll 
das primäre Ziel sein, 
so wie es GasLINE seit 
Jahren konsequent 
umsetzt. Eine sinnvoll 

evaluierte Co-Existenz mit den staatlichen För-
derbudgets muss dabei angestrebt werden, 
damit ambitionierter eigenwirtschaftlicher 
Ausbau nicht zurückgedrängt wird. Nach wie 
vor ist die Erwartungshaltung in der TK-Bran-
che existent, keine geförderte Überbauung 
bei vorhandener Glasfaser zuzulassen. Das 
funktioniert nur durch professionelles Daten-
management, streng digitalisierte Prozesse 
und eine übergeordnete, zentrale bis hin zu 
einer regionalen Koordination bei der Vergabe 
von Bauanträgen.

Der VATM trieb in dem Kontext eine zielfüh-
rende Initiative voran. Im vergangenen Jahr 
hat die Fokusgruppe mit der Bezeichnung 
“Digitale	Netze“	durch	praxisnahe	Vorschläge	
die notwendigen Rahmenbedingungen für ei-
nen beschleunigten Ausbau erarbeitet. Diese 
wertvolle, umfassende Ausarbeitung wurde 
von	dem	Präsidium	des	VATM	auf	dem	“Gi-
gabit	Gipfel	2020“	präsentiert.	Ein	Monitoring	
der Umsetzung der Maßnahmen und der Blick 
auf Best-Practice-Beispiele – vor allem bei Ent-
bürokratisierung und Digitalisierung – ist die 
wegweisende Empfehlung des Branchenver-

Wolfram Rinner

Geschäftsführer 
GasLINE GmbH & Co. KG

Gigabit-Ausbau bis 2025 
Bürokratieabbau nimmt Fahrt auf – was muss noch besser werden?

Breitbandausbau: Poolposition 
auf der Agenda 2021 

STATEMENT

„Die Vereinfachung 
von Genehmigungsverfahren 
bleibt ein Kernthema in der 

Branche und Politik.“
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Glasfaser-Infrastruktur für die digitale Zukunft

Flensburg

Kiel

Puttgarden

Lübeck

Rostock

Neubrandenburg

Stralsund

Greifswald

Schwedt

Berlin

Frankfurt/
Oder

Potsdam

Magdeburg

Halle Leipzig

Erfurt

Dresden Görlitz

Deutsch-
neudorf

Chemnitz

Schirnding

Waidhaus

HamburgBremerhaven

Bremen

Oldenburg

Bunde

Nordhorn

Osnabrück
Enschede

Münster

Dorsten

Duisburg
Hamm

Bielefeld

Hildesheim

Hannover
Wolfsburg

Braunschweig

Göttingen

Kassel

Dortmund

Hagen

Wuppertal

Siegen

Essen

Straelen
Venlo

Düssel-
dorf

Köln

Aachen
Bonn

Elten

Wetzlar Gießen

Frankfurt

Wiesbaden

Koblenz

Trier

Remich

Saarbrücken

Ludwigs-
hafen

Kaisers-
lautern

Mainz Darmstadt

Mannheim

Würzburg

Heilbronn

Karlsruhe
Lauterbourg

Strasbourg

Pforzheim Stuttgart

Nürnberg

Erlangen

Ingolstadt

Augsburg

Schaffhausen

Freiburg

Basel

Ulm

Regensburg

Passau

München
Burghausen

Salzburg

Backbone
Planung
Backbone
Planung

gasline.de

28.000 km
LWL-Trassen

+ 3.000 km

LWL bis 2022 im Ausbau

Anbindung in über

200 Städten

5G-Netze

Breitbandausbau

Dark Fibre

bandes. Eine designierte Arbeitsgruppe des 
VATM („Zusätzliche Beschleunigungs- und 
Entbürokratisierungsmöglichkeiten“)	befasste	
sich detailliert mit Optimierungsansätzen, und 
diese Aufgabe besteht weiterhin. Durch den 
breiten Erfahrungsschatz der Verbandsleitung 
des VATM und der Mitgliedsunternehmen ist 
die Praxissicht garantiert. 

Die TKG-Novelle, die in diesem Frühjahr in die 
Endabstimmung gegangen ist, muss einen 
Bürokratieabbau maßgeblich unterstützen, 
fordert auch diese speziell darauf ausgerich-
tete VATM-Arbeitsgruppe. Die Vereinfachung 
von Genehmigungsverfahren bleibt ein 
Kernthema in der Branche und Politik. 

Digitalisierung zieht im Behördenumfeld ein
Vergleicht man den müßigen Zustand bei der 
Dauer von behördlichen Prozessen und den 
oft	 komplexen	Entscheidungsfindungen	 für	
Bauanträge und anderen Genehmigungen 
von vor einem Jahr mit dem heutigen Stand, 
so ist hier eine Optimierung erkennbar. Ein gu-
tes Best-Practice-Beispiel ist die Entwicklung 

einer digitalen Plattform, die der Bürgermeister 
der Marktgemeinde Burghaun, Simon Sauer-
bier, mit vorantreibt. Durch dieses digitale Tool 
werden die Kommunikation und Koordination 
deutlich verbessert. Schnittstellen zwischen 
beteiligten Instanzen werden in einen au-
tomatisierten Prozess überführt und in die 
Plattform integriert, wie zum Beispiel Wege-
baulastträger, Genehmigungsinstanzen für 
Tiefbauvorhaben. Das neue OZG-Digitalisie-
rungslabor	„Breitbandausbau“	dieser	Initiative	
beschäftigt sich unter anderem damit, dass 
Bauanträge für öffentliche Wege in digitaler 
Form eingereicht werden. Transparenz bei den 
Genehmigungsverfahren ist das Ziel. 

Das trägt maßgeblich zu mehr Geschwindig-
keit beim Breitbandausbau bei und begünstigt 
die Koordination der Aktivitäten – auch um 
Überbauung zu vermeiden. Synergien können 
geschaffen werden, indem bei Neubautrassen 
auch eine Mitverlegung gut koordiniert werden 
kann. 
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Gigabit-Ausbau bis 2025
Welche Kooperationen treiben den Ausbau? 

Bisher ist aus unserer Sicht der Schwerpunkt 
bei Kooperationen auf die TK-Anbieter unter-
einander beschränkt. Wir sind aber davon 
überzeugt, dass 
eine Kooperation 
zwischen Betrei-
bern verschiede-
ner Infrastrukturen 
dem Gigabit-Aus-
bau einen wesent-
lichen Schub ver-
leihen kann.

In der heutigen Zeit haben zum Beispiel Ener-
gieversorger zunehmend das Problem, das 
sie ihr Stromnetz im Bereich der Mittel- und 
Niederspannung engmaschig überwachen 
und fernsteuern müssen. Hierzu fehlt aber 
in den meisten Fällen eine zuverlässige und 
leistungsfähige Datenanbindung der Trafo-
stationen mittels Glasfaser. 

Durch die Kooperation zwischen TK-Betreiber 
und Energieversorger können gleichzeitig zwei 
Probleme gelöst werden. Durch die Nachrüs-
tung der vorhandenen Energiefreileitungen 
mit Glasfaserkabeln mittels OPPC (Phasen-
seil) oder SkyWrap® (Wickeltechnik) ist eine 
schnelle Erschließung in der Fläche möglich. 
Der Energieversorger bekommt seine schnelle 
und stabile Datenanbindung sowie der TK-Be-
treiber seine Glasfaseranbindung ins Ausbau-
gebiet. Da die vorhandenen Energiefreileitun-
gen sich im Wesentlichen in ländlichen, dünn 
besiedelten	Gebieten	befinden,	in	denen	der	
konventionelle Gigabit-Ausbau bisher nicht 
lukrativ war, kann durch diese Kooperationen 
eine erhebliche Beschleunigung des Ausbaus 
erreicht werden. 

Durch den Wegfall von aufwendigen Geneh-
migungsverfahren (zum Beispiel Bahn- oder 
Gewässerkreuzungen) und der Einsparung 

von Tiefbaukapazitäten sind erhebliche Zeit- 
und Kostenersparnisse möglich. Ein weiterer 
wichtiger Punkt ist die Nachhaltigkeit dieser 

Ausbauvariante, 
da keine zusätz-
lichen Eingriffe in 
die Natur erfolgen, 
was auch die Ak-
zeptanz erhöhen 
dürfte. Auch durch 
die Mehrfachnut-

zung vorhandener Infrastruktur ist das Ganze 
ressourcenschonend.

Bisher erfolgte diese Art des Glasfaseraus-
baus in erster Linie durch die TK-Töchter 
größerer Energieversorger, zum Beispiel envia 
TEL GmbH und Thüringer Netkom GmbH, da 
diese	den	„kurzen	Dienstweg“	zu	den	Ener-
gienetzbetreibern im eigenen Hause nutzen 
konnten. 

Unser Ziel ist es, auch reine TK-Anbieter in 
den jeweiligen Ausbaugebieten mit dem 
zuständigen Energieversorger zusammen-
zubringen und für diese Variante des Giga-
bit-Ausbaus zu gewinnen und die Vorteile für 
beide zu heben. Neben dem Gigabit-Ausbau 
wird hier eben auch gleichzeitig in eine si-
chere und zuverlässige Energieversorgung 
investiert und das Ganze auch noch in we-
sentlich kürzerer Zeit – vor allem in Regionen, 
die bisher aus wirtschaftlichen Gründen eher 
nicht im Fokus des Gigabit-Ausbaus standen.

Fazit: Infrastruktur-übergreifende 
Kooperationen:
• heben Synergien,
• nutzen weltweit bewährte Techniken,
• beschleunigen den Netzausbau,
•	 senken	signifikant	die	Kosten,
• schonen Ressourcen,
• erschließen den ländlichen Raum.

Infrastruktur-übergreifende Kooperationen 
im Interesse aller Beteiligten

STATEMENT

Sven Rostock

Inhaber Planungsbüro für 
alternativen Glasfaserausbau

„Unser Ziel ist es, auch reine 
TK-Anbieter in den jeweiligen 

Ausbaugebieten mit dem 
zuständigen Energieversorger 

zusammenzubringen.“ 
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Stabile, leistungsfähige Telekommunikati-
onsnetze sind essenziell für nachhaltiges 
Wirtschaftswachstum und den sozialen Zu-
sammenhalt in Deutschland. Das macht die 
Migration	 von	 Kupfer	 hin	 zu	 einer	 „echten“	
Glasfaserinfrastruktur	bis	zur	Haustür	(fiber	
to the home/FTTH) alternativlos. 

Drei wichtige Vorteile der Glasfaser 
gegenüber Kupfer:

 Leistungsfähigkeit: Glasfaser ist leistungs-
fähiger als herkömmliche Kupferleitungen: 
Glasfaser liefert heute abhängig von der ein-
gesetzten Technik 1 Gbit/s oder 10 Gbit/s auf 
die Anschlussleitung. Entsprechend den Kun-
denbedürfnissen werden sich diese Werte in 
der Zukunft steigern.

 Nachhaltigkeit: Glasfaserleitungen übertra-
gen Daten mit Licht und verbrauchen wesent-
lich weniger Energie je Bandbreiteneinheit als 
Kupfer. Weiterhin sind diese Infrastrukturen 
unabhängiger von Umwelteinflüssen wie Frost 
oder Blitzschlag. Dadurch können sie weniger 
aufwendig	auf	„Glasfasertiefe“	verlegt	werden.	

Mit FTTH-Netzen unterstützen wir damit 
auch das Streben nach mehr Nachhaltigkeit 
und	Energieeffizienz	von	Kommunikations-In-
frastrukturen, wie unlängst z. B. im European 
Green Deal formuliert.

	 Kosteneffizienz:	 Natürlich	 sind	 zuerst	 In-
vestitionen vonnöten, um neue FTTH-Netze 
auszurollen und nicht alte Kupfernetze weiter 
zu betreiben. Im Betrieb und im Unterhalt aller-
dings ist Glasfaser günstiger und das nicht nur, 
weil die Netze neu sind. Signale können ohne 
Verstärkung über längere Distanzen gesendet 
werden, sodass weniger aktive Netzelemente 
benötigt werden. Eine Migration auf Glasfaser 
ist demnach auch rein betriebswirtschaftlich 
eine lohnende Investition in die Zukunft.

Die Glasfaser kann ihren Dreier-Vorteil, leis-
tungsfähiger, nachhaltiger und günstiger im 
Betrieb zu sein, jedoch nur bei einer Abschal-
tung der parallelen Kupferinfrastruktur voll 
ausspielen.

Drei Bedingungen für eine schnelle und struk-
turierte Migration von Kupfer- zu Glasfaser
Noch gibt es in Deutschland keine flächende-
ckende Glasfaserinfrastruktur. Infrastruktur-
ausbau ist eine langfristige Aufgabe, bei der 
es sich lohnt, frühzeitig optimale Bedingungen 
zu schaffen und Hürden aus dem Weg zu räu-
men. Drei wichtige Schritte sind hier zu tun:

1. Den Glasfaserausbau beschleunigen 
Nachfrageorientierte, eigenwirtschaftliche Ge-
schäftsmodelle stellen dank des zunehmenden 
Interesses privater Investoren schon heute den 
Löwenanteil des Glasfaserausbaus, insbeson-
dere in den weißen und grauen Flecken. Sinn-
voll und zielgerichtet ergänzt um staatliche 
Förderung sorgt dies im Idealfall für eine aus-
reichende Flächendeckung in den Gemeinden.

Darüber hinaus brauchen wir mehr und einfa-
chere Genehmigungen sowie den universalen 
Einsatz von innovativen Verlegetechniken. Mit 
Bauanträgen, basierend auf dem Onlinezu-
gangsgesetz, sowie Konzentrationsvorschlä-
gen im aktuellen TKG-Modernisierungsgesetz 
hat der öffentliche Sektor wichtige Schritte in 
die richtige Richtung getan. Denn für ein Mehr 
an Genehmigungen wird es nicht viel mehr 
Ressourcen in den zuständigen Behörden ge-
ben. Der Weg zu mehr „Genehmigungskilome-
tern“	führt	also	zwangsläufig	über	Standardi-
sierung und Digitalisierung in der Verwaltung.

2. Gute Vorleistungsregulierung sicherstellen
Die Zugangsregulierung der kupferbasierten 
Infrastruktur – zum Beispiel durch Entgelte 
für die entbündelte Kupfer-TAL oder für die 

David Zimmer

Geschäftsführung der Unterneh-
mensgruppe Deutsche Glasfaser, 
Gründer und Geschäftsführer der 

inexio Informationstechnologie und 
Telekommunikation GmbH

Wie gelingt die Migration von Kupfer auf Glas?

Glasfaser ausrollen heißt, Kupfer 
hinter sich zu lassen 

STATEMENT
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Wofür Kupfer wirklich  
hilfreich ist ...

deutsche-glasfaser.de

Wofür Kupfer wirklich 
hilfreich ist ...

verschiedenen Bitstromprodukte – stellt 
maßgeblich die Weichen, wie schnell große 
Anbieter wie die Deutsche Telekom und ihre 
Vorleistungskunden auf Glasfaser wechseln 
können oder wollen. Dass die Effekte auf die 
verschiedenen Marktteilnehmer unterschied-
lich ausfallen, erschwert es der Bundesnetz-
agentur, die Entgeltregelungen allen Anforde-
rungen entsprechend anzupassen. 

Daher sollten Preis-Kosten-Scheren für kup-
ferbasierte Vorleistungen auch und gerade in 
jedem realistischen Migrationsszenario ver-
hindert werden. 

3. Kupfer abschalten, ohne Glasfaser-
investoren zu benachteiligen 
Entgelte allein sind aber nicht ausschlagge-
bend. Migration und damit auch Investitions-
möglichkeiten für privates Kapital werden 
massiv beeinträchtigt, wenn die Migration auf 
das Glasfasernetz eines Wettbewerbers statt 
des Incumbents zu kommerziellen Nachteilen 
bei langfristig orientierten Abnahmeverträgen 
führt. 

Dieselbe Benachteiligung besteht, wenn  – wie 
heute – nur der Incumbent den Zeitpunkt für 
Migration und Abschaltung des Kupfernetzes 
bestimmt. Hier muss der Gesetzgeber nach-
justieren und verfassungskonforme Anreize 
für diskriminierungsfreie Migration und Ab-
schaltung schaffen. Diese müssen den Wett-
bewerb sowohl um Ausbaugebiete als auch 
um Endkunden erhalten und fördern.

Fazit
Deutschland braucht flächendeckend nach-
haltige und gigabitfähige Kommunikations-
netze, um nachhaltig wirtschaftlich erfolgreich 
zu sein. Die müssen auch genutzt werden. Da-
für ist die schnelle und diskriminierungsfreie 
Migration von Kupfer zur Glasfaser elementar. 
Diesen Weg sollten wir gemeinsam beschrei-
ten. Es lohnt sich.
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Die Coronavirus-Pandemie hat die Digitalisie-
rung in den Fokus gerückt. Das private und 
wirtschaftliche	Leben	findet	seit	mehr	als	ei-
nem Jahr größtenteils online statt, Unterneh-
men	haben	 ihre	Mitarbeiter	 ins	Home	office	
geschickt und sind auf digitale Lösungen 
angewiesen, damit der Betrieb weiterlaufen 
kann. Dabei wurde deutlich, dass die Telekom-
munikationsinfrastruktur und IT-Umgebung in 
vielen Unternehmen noch nicht die Vorausset-
zungen erfüllt, um die Chancen und Potenziale 
der Digitalisierung vollends ausschöpfen zu 
können. Für einen Umstieg aufs digitale und 
mobile Arbeiten mussten Unternehmen kurz-
fristig nach- und aufrüsten – ob mit Bandbrei-
ten-Updates, VPN-Lösungen oder auch durch 
die Erweiterung von Sprachkanälen. Uns als 
Netzbetreibern kam dabei große Verantwor-
tung zu: Wir waren immer nah an unseren 
Kunden und haben diese mit schnellen und 
unkomplizierten Lösungen unterstützt und 
für einen reibungslosen Netzbetrieb gesorgt.

Glasfaser ist die Lebensader der Digitalisie-
rung. Mit möglichen Bandbreiten von bis zu 
100 Gbit/s ist sie die einzige Technologie, die 
den immer weiter steigenden Bandbreiten-
bedarf auch mittel- bis langfristig abdecken 
kann. Und Corona führt uns noch einmal mit 
aller Deutlichkeit vor Augen: Die deutsche 
Wirtschaft braucht Glasfaser. Doch von einer 
flächendeckenden Glasfaserverfügbarkeit ist 
Deutschland derzeit noch weit entfernt. Laut 
einer repräsentativen Umfrage, die YouGov im 
Auftrag von 1&1 Versatel durchgeführt hat, 
haben erst 23 Prozent der Unternehmen be-
reits einen Glasfaseranschluss – 43 Prozent 
glauben, dass sie innerhalb der nächsten fünf 
Jahre einen brauchen werden. Neben den ho-
hen Übertragungsraten (79 Prozent) sind die 
wichtigsten Vorteile von Glasfaser aus Sicht 
der Unternehmen die Stabilität und Sicherheit 
bei der Datenübertragung (83 Prozent) sowie 

die hohen symmetrischen Up- und Download-
geschwindigkeiten (68 Prozent). Glasfaser  
erfüllt damit alle Bedingungen, die für eine  
leistungsfähige Telekommunikationsinfra-
struktur notwendig sind.

Um jetzt die Aufholjagd zu starten und den 
Glasfaser-Flickenteppich in eine flächen-
deckende Infrastruktur zu verwandeln, müs-
sen alle Anbieter den Ausbau im Schulter-
schluss vorantreiben. Indem wir bestehende 
Infrastrukturen gemeinsam nutzen, stärken 
wir den Ausbau komplementärer Glasfaser-
ressourcen anstelle eines Überbaus. Daher 
setzt 1&1 Versatel konsequent auf (regiona-
le) Partnerschaften und hat ein kommunales 
Kooperationsmodell entwickelt, das es Ener-
gieversorgern und Stadtwerken ermöglicht, 
ihre bereits vorhandenen Glasfaserinfrastruk-
turen optimal zu nutzen und zu vermarkten. 
Diesen Ansatz verfolgen wir auch mit der  
1&1 Open-Access-Plattform: Bereits beste-
hende regionale Netze verschiedener Carrier 
können über diese Plattform zusammenge-
schlossen und so noch besser ausgelastet 
werden. 

Ohne Glasfaser keine Digitalisierung: Damit 
der Sprung ins digitale Zeitalter gelingen kann 
und Deutschland seine Position als führende 
Wirtschaftsmacht nicht verliert, brauchen wir 
ein flächendeckendes Glasfasernetz. Doch  
Gigabit geht nur gemeinsam. Für eine schnel-
le Aufholjagd ist entschlossenes und konzer-
tiertes Handeln von Politik und ausbauenden 
Unternehmen gefragt. Kapazitäten müssen 
gebündelt	und	vorhandene	Ressourcen	effi-
zient verknüpft und genutzt werden – zum 
Wohle aller.

Dr. Sören Trebst

CEO 1&1 Versatel

Wie gelingt die Migration von Kupfer auf Glas? 
Was die deutsche Wirtschaft braucht – Geschäftskundenmarkt sichern

Ohne Glasfaser keine Digitalisierung: Gemein-
sam für ein flächendeckendes Glasfasernetz 

STATEMENT



47



48

Der VATM vereint Unternehmen, die zu lang-
fristigen Investitionen in neue Glasfasernetze 
bereit sind und einen verlässlichen, möglichst 
wenig belastenden Regulierungsrahmen be-
nötigen, mit anderen Unternehmen, die als 
Vorleistungsnach-
frager für eine 
möglichst weitge-
hende regulatori-
sche Absicherung 
ihres Geschäfts 
streiten. Im VATM 
finden	sich	sogar	Unternehmen,	die	gleich-
zeitig Vorleistungsnachfrager und Anbieter 
sind. Können wir die berechtigten Anliegen 
beider Seiten erfüllen? Können wir eine wirk-
same, aber wenig belastende Regulierung 
erreichen? Ich bin sicher, dass wir das in der 
neuen Glasfaserwelt schaffen können – es 
braucht nur etwas Mut und Veränderungs-
bereitschaft.

Das Werkzeug, das für Anbieter und Nachfra-
ger von Glasfaseranschlüssen verträglich ist, 
trägt den sperrigen Namen Gleichwertigkeit 
des Input (Equivalence of Input, EoI). Anstelle 
eines reinen Diskriminierungsverbots werden 
bei EoI eigene Endkunden mit denselben Sys-
temen und Prozessen bedient wie die Wett-
bewerber. Dieselben Systeme und Prozesse 
für Informationen zur Verfügbarkeit, Beauf-
tragung, Bereitstellung und für Störungen 
– würden hier Ungleichbehandlungen zwi-
schen Wholesale und Retail auftreten, wä-
ren sie sofort sichtbar. Schon deshalb ist die 
Gefahr von Benachteiligungen in der Praxis 
deutlich geringer. Der Vorleistungsnachfrager 
kann darauf vertrauen, dass er von dem Un-
ternehmen, das oftmals sein Wettbewerber 
ist, korrekt bedient wird. Und wenn Probleme 
bei der Belieferung von Wettbewerbern nicht 
auf Ungleichbehandlung und Behinderungs-
absicht, sondern schlicht auf Prozessfehlern 

oder fehlenden Ressourcen beruhen, so ist 
der Retailbereich des Vorleistungsanbieters 
automatisch mitbetroffen. Der Anbieter hat 
damit die größtmögliche Motivation, das 
Problem zu beheben. Eine Motivation, die 

die herkömmliche 
Regulierung mit 
vertraglichen De-
tailregelungen und 
Sanktionen errei-
chen wollte, als sie 
das Problem nach 

vielen Jahren endlich festgestellt hatte. Es 
dauerte mehr als fünf Jahre, bis die Sanktio-
nen ausgestaltet waren, das anschließende 
gerichtliche Verfahren nicht eingerechnet. 
Für den Markt kam diese Lösung zu spät. 

Das darf uns in der Glasfaserwelt nicht pas-
sieren, die Zeit haben wir nicht. Hier besteht 
ohnehin eine andere Situation als in der alten, 
von Marktbeherrschung geprägten Welt der 
Kupfernetze, weil eine Vielzahl von ausbau-
enden Unternehmen jeder Größe aktiv und 
intrinsisch motiviert ist, die leistungsstar-
ken Vermarkter zu bedienen und damit ihr 
Netz auszulasten. Ihr Engagement darf nicht 
durch praxisferne und schwerfällige Regeln 
erdrückt werden. Sie müssen die Möglichkeit 
haben, sich durch eine Verpflichtungszusage 
zu EoI zu bekennen und dadurch sofort für 
klare Verhältnisse zu sorgen. 

Massive Rechtsunsicherheit beenden
Mit EoI können wir den berechtigten Wunsch 
der zahlreichen, von erdrückender Regulie-
rung bedrohten Glasfaserinvestoren nach 
Entlastung aufgreifen und gleichzeitig die 
großen einkaufenden Unternehmen wirksam 
absichern – ein echte Win-win-Situation. Der 
Regulierungsaufwand aller, einschließlich der 
BNetzA, sinkt erheblich. Mit weniger kom-
plexen Regulierungsentscheidungen sinkt 

Wie gelingt die Migration von Kupfer auf Glas?
Warum der richtige Regulierungsrahmen so wichtig ist

Wirksame Regulierung und möglichst wenig 
Belastung für Glasfaserausbauer – geht das?

STATEMENT

Norbert Westfal

Sprecher der Geschäftsführung 
EWE TEL GmbH

„Eol als Alternative zu klassischen 
Regulierungsauflagen würde dem 
Glasfaserausbau einen gewaltigen 

Schub verleihen.“
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auch der Bedarf nach gerichtlicher Klärung. 
Die massive Rechtsunsicherheit, die bisher 
für Nachfrager wie für Anbieter und auch 
für die Regulierungsbehörde ein ständiger 
Begleiter war, kann damit der Vergangenheit 
angehören.

Ein schöner Traum? Nein, die Empfehlung der 
EU-Kommission aus dem Jahr 2013 ist auch 
in Deutschland schon Wirklichkeit geworden. 
Das Bundeskartellamt hat das smarte Prinzip 
EoI als eine der zentralen Verpflichtungszu-
sagen für die Zusammenarbeit zwischen 
Telekom und EWE im Glasfaserausbau ak-
zeptiert. EoI aber gibt es schon viel länger. In 
der Energiewirtschaft wendet der Markt das 
Prinzip seit fast zwei Jahrzehnten an, mit der 
größten Selbstverständlichkeit. Warum sollte 
das im deutschen Telekommunikationsmarkt 
nicht möglich sein?

Das Zeitfenster ist kurz
Tatsächlich hat die Bundesnetzagentur die 
Einführung von EoI in der Telekommunikation 
immer wieder geprüft, aber immer wieder ver-

worfen. Es sei unzumutbar, dem regulierten 
Unternehmen die Einführung einheitlicher 
Prozesse und Systeme abzuverlangen. Da-
rüber müssen wir nun nicht mehr streiten. 
Denn jetzt haben alle Glasfaseranbieter die 
Chance, EoI bei der Gestaltung der Prozesse 
und Systeme zu berücksichtigen. Das heißt 
aber auch: Das Zeitfenster für die Gestaltung 
des Regulierungsrahmens ist kurz, und es 
schließt sich schon bald wieder. Der Gesetz-
geber hat jetzt, und nur jetzt, die Chance, den 
Hebel entschlossen umzulegen, indem er der 
Bundesnetzagentur durch eine klare Rege-
lung im neuen TKG den Rücken stärkt. Mit ei-
ner klaren Regelung, die eine Verpflichtungs-
zusage zu EoI für Glasfaser als Alternative zu 
klassischen Regulierungsauflagen anerkennt, 
würde der Gesetzgeber den investierenden 
und den nachfragenden Unternehmen sofort 
eine verlässliche Zukunftsperspektive geben. 
Er würde dem Glasfaserausbau in Deutsch-
land einen gewaltigen Schub verleihen – und 
es braucht dazu nur etwas Mut und Verände-
rungsbereitschaft.
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Die seit März 2020 anhaltende Pandemie 
zeigt, wie wichtig leistungsstarkes Internet 
für	uns	alle	ist.	Ob	beruflich	im	Homeoffice,	
für die Kinder beim Homeschooling oder 
privat beim E-Shopping und Streamen von 
Videos bis hin zur Teilhabe an den sozialen 
Medien. Zwar kam es zu keinen Netzausfäl-
len, aber viele haben die Leistungsgrenzen 
ihres derzeitigen Internetzugangs erlebt. Der 
Ruf nach der Zukunftstechnologie Glasfaser 
wird lauter. Allerdings kommt der flächende-
ckende Glasfaserausbau nicht über Nacht, 
sondern wird aus einer Reihe von Gründen 
noch viele Jahre in Anspruch nehmen. 

Man benötigt keine Glaskugel, um zu erken-
nen, dass die Pandemie riesige Löcher in 
die Kassen des Bundes, der Länder und der 
bundesweit fast 14.000 Kommunen geris-
sen hat. Die eigentlichen Herausforderungen 
kommen erst noch, wenn die wirtschaftlichen 
Langzeitschäden Zug um Zug sichtbar wer-
den. Schon heute sind sehr viele Kommu-
nen im ländlichen Raum gar nicht mehr in 
der Lage, ihren Eigenanteil an den Ausbau-
kosten zu tragen. Damit wird auch die He-
rausforderung größer, die Unterversorgung 
einer halben Million Haushalte, die entweder 
extrem schlecht versorgt oder teilweise sogar 
gar nicht an das Internet angebunden sind, 
zu bewältigen.
 
Dabei benötigen gerade diese Menschen drin-
gend eine zeitnahe Breitband-Perspektive, bis 
die Glasfaser tatsächlich zu ihnen kommt, 
anstatt noch möglicherweise viele Jahre auf 
schnelles Internet für die digitale Teilhabe war-
ten zu müssen. Diese steht mit der neuen Satel-
litengeneration seit Kurzem bereit. Denn die in 
der Vergangenheit oft unterschätzte Technik ist 
längst erwachsen geworden. Satelliten können 
heute schon viel mehr, als die meisten wissen, 
und sind im Breitbandtechnologiemix nicht nur 

eine Brücke, sondern eine sehr wertvolle Ergän-
zung mit hervorragenden Zukunftsaussichten. 

Der Ende 2020 in Betrieb genommene Satellit 
EUTELSAT KONNECT stellt eine wichtige Säu-
le für die Breitbandversorgung im ländlichen 
Raum in Europa dar. In Deutschland steht mit 
den konnect-Diensten flächendeckend eine 
Internetanbindung mit bis zu 100 Mbit/s zur 
Verfügung. Damit lassen sich alle gängigen 
Anwendungen einschließlich Streamen von 
Videos in HD-Qualität problemlos realisieren. 
Und die monatlichen Tarife und Leistungen 
der konnect-Dienste von Eutelsat sind längst 
mit denen von Festnetz- oder Mobilfunkan-
schlüssen vergleichbar. Auch gehört die 
früher praktizierte radikale Drosselung beim 
Erreichen eines bestimmten Datenvolumens, 
wie etwa bei LTE, der Vergangenheit an.

Internetsatelliten der nächsten Generation
EUTELSAT KONNECT ist jedoch erst der An-
fang und ebnet den Weg für weitere Systeme, 
wie z. B. den neuen europäischen Internetsa-
telliten der nächsten Generation, EUTELSAT 
VHTS. Dieser soll in zwei Jahren in den Be-
trieb gehen und wird mit einen Datendurch-
satz von 500 Gbit/s und Geschwindigkeiten 
von 200 Mbps und mehr nochmal ein Viel-
faches an Kapazitäten bereitstellen. Darüber 
hinaus tun sich derzeit im erdnahen Orbit 
durch den Aufbau verschiedener globaler 
Satellitenkonstellationen weitere interessan-
te Möglichkeiten für die Internetversorgung 
sowie weitere Anwendungen auf. 

Somit	 stehen	 über	 Satellit	 effiziente	 und	
kostengünstige Lösungen bereit, um auch 
abgelegene Haushalte, Gewerbebetriebe 
oder Höfe rasch und ohne großen Bau- oder 
Einrichtungsaufwand mit Highspeed-In-
ternet zu versorgen. Der Anfang 2021 von 
Bundesminister Andreas Scheuer gemachte 

Wie gelingt die Migration von Kupfer auf Glas?
Satellitenkommunikation: Per Satellit zu Gigabit?

Satelliten-Internet ist erwachsen geworden und 
mehr als eine Brückentechnologie

STATEMENT

Hans Peter Schmitt

Geschäftsführer Eutelsat Services & 
Beteiligungen GmbH
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Satellitenbreitband unterstützt Deutschland 
beim Überwinden der digitalen Kluft

Unsere Mission ist es, mit Satellitendiensten Millionen 
von Menschen weltweit bessere Breitbandzugänge zu 
ermöglichen, um diese bei der Digitalisierung nicht 
abzuhängen und gleichwertige Lebensverhältnisse in 
Stadt und Land zu erreichen.

Unser Angebot für Deutschland ist konnect. 
Dieser hochmoderne Dienst ist sofort verfügbar 
und gibt allen Menschen abseits gut ausgebauter 
Netzinfrastrukturen eine echte Breitbandperspektive. 
konnect bietet flächendeckend Geschwindigkeiten bis 
zu 100 Mbit/s. Die Pakete kosten ab 29,99 € monatlich.

Bitte kontaktieren Sie für weitere Informationen 
Enrico Brückner unter ebrueckner@eutelsat.com

Breitband für Deutschland!

konnect, der neue 100 Mbit/s
schnelle Satellitendienst von Eutelsat 
steht flächendeckend bereit.

Vorschlag, durch einen Voucher schnell und 
unbürokratisch die Versorgung dieser Haus-
halte mit schnellem Internet über Satellit zu 
unterstützen,	findet	daher	inzwischen	in	der	
Politik eine immer breitere Unterstützung. Da-
mit würde Deutschland dem Beispiel anderer 
Industrienationen wie Frankreich, Spanien 
und Großbritannien folgen, um die digitale 
Kluft	schnell	und	effizient	zu	schließen.

Werden Satelliten heute schon von Firmen 
und Behörden genutzt, um entlegene Stand-
orte und mobile Plattformen wie Schiffe und 
Flugzeuge mit Internet und Mobilfunk zu 
versorgen sowie kostengünstig Multimedia 
Content und Daten zu verteilen (broadcast), 
so erschließen sich aufgrund der Entwicklun-
gen sowohl im Satellitenbereich als auch im 
Bereich 5G umfangreiche weitere Möglich-
keiten.

Hinein in den Mainstream der 
Telekommunikationsnetze
5G ist ja nicht nur ein neuer Mobilfunkstan-
dard (5G New Radio), sondern beschreibt 

auch die zukünftige weltweite Infrastruk-
tur digitaler Datennetze, die eine Vielzahl 
von  Festnetz- und Mobilfunkebenen um-
fasst und miteinander verbindet (5G Core 
Network).	 Das	 5G	 „Network	 of	 Networks“	
nutzt gemeinsame Standards für Netz- und 
Dienstemanagement und integriert unter-
schiedliche Verbindungs- und Zugangs-
technologien einschließlich Satellitenfunk. 
Durch Virtualisierung von Funktionen (NFV) 
und Network Slicing kann der Satellit optimal 
in das 5G-Ökosystem eingebunden werden 
und Aufgaben übernehmen. In der 3GPP wor-
king group wurden entsprechende Standards 
festgelegt, die auch non-terrestrial-networks 
(NTN) einschließlich Satelliten umfassen. Es 
wird auch bereits an Lösungen gearbeitet, die 
es ermöglichen, sich mit denselben Endge-
räten sowohl mit terrestrischen Funknetzen 
als auch mit Satellitennetzen zu verbinden. 
Insofern ist die Satellitentechnik mit all ihren 
Möglichkeiten und aktuellen technologischen 
Entwicklungen durchaus auf dem Weg her-
aus aus der Nische hinein in den Mainstream 
der Telekommunikationsnetze.
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Viele Kommunen in Deutschland haben bis 
heute kein schnelles Internet. Nicht nur in der 
Zeit der Pandemie müssen wir die Digitalisie-
rung noch schneller vorantreiben und dürfen 
gerade die Betroffenen, die nur sehr schlecht 
mit Internet versorgt sind, auf einen Glasfa-
ser-Anschluss vertrösten, der noch lange auf 
sich warten lassen wird. Schnell umsetzbare 
Lösungen müssen gefunden werden, damit 
Homeoffice	 für	möglichst	alle	Betriebe	und	
Homeschooling für jeden Schüler überall in 
Deutschland möglich wird – gerade auch in 
ländlichen Gebieten. Das zuständige Bun-
desverkehrsministerium hat dies erkannt 
und denkt offen über ein Gutscheinsystem für 
Übergangslösungen für besonders schlecht 
versorgte Haushalte nach.

Die Erfahrung zeigt, dass auch LTE-Mobilfunk-
router nicht überall eine DSL-Alternative sind. 
Wenn Mobilfunkmasten für eine reibungslose 
Internetverbindung zu weit entfernt sind, kann 
es schwierig sein, eine schnelle und stabile In-
ternetverbindung herzustellen. Auch kann das 
Signal vom mobilen Mast aufgrund der Signal-
reduzierung von den Wänden in Wohnungen 
und Büroräumen sehr schwach sein – gerade 
in modernen, hochgedämmten Gebäuden.

Es gibt jedoch Möglichkeiten, diese 
Probleme zu überwinden:
• durch eine externe Antenne, die so hoch wie 
 möglich, auf jeden Fall oberhalb des 
 Hausdaches platziert wird;
• durch eine Richtantenne, die in Richtung des 
 Mastes ausgerichtet ist, der die schnellste 
 und stabilste Verbindung bietet;
• durch einen möglichst geringen Abstand 
 zwischen Antenne und Modem, damit das 
 gewonnene Signal im Kabel nicht an 
 Leistungsstärke verliert;
• durch Anschluss des Modems an einen 
 Router mit einem oder mehreren Zugangs-

punkten, um das WLAN-Signal im 
Gebäude zu verteilen.

Das Installieren all dieser Geräte, Kabel und 
Kästen kann sich allerdings als ebenso 
schwierig erweisen wie die Fragen, welche 
Masten der Operator verwendet und welche 
die besten Verbindungen bieten. Um diese 
Probleme zu überwinden, gibt es eine einfa-
che und robuste Lösung: Schnelles Internet 
für Privathaushalte, Landwirtschaft und Un-
ternehmen in ländlichen Regionen ermöglicht 
der MiWire RouDem. Durch eine besondere 
Technologie sind Reichweite und Internet-
geschwindigkeit gegenüber herkömmlichen 
LTE-Routern und Smartphones bis um das 
10-fache erhöht. Das Gerät kann außerhalb 
und möglichst weit oben am Gebäude ange-
bracht werden – mit bestmöglichem Empfang 
der großen direktionalen Antenne. Die Technik 
benötigt nur ein einziges Netzwerkkabel, über 
das Strom bezogen und gleichzeitig Internet 
bereitgestellt wird (POE). 

Zusätzlich bietet MiWire RouDem auch Inter-
net über WLAN. Es gibt keine umständlichen 
Installationsprozesse, die Internetverbindung 
funktioniert sofort. Benötigt wird lediglich eine 
Mobilfunkkarte (SIM), am besten eines Net-
zanbieters, der in der jeweiligen Region das 
beste Netz bereitstellt.

Unser Ziel ist es, eine schnelle und stabile 
Internetabdeckung für jeden zu bieten – un-
abhängig	vom	geografischen	Standort	–,	die	
Videostreaming oder schnellen Zugriff auf 
wichtige Geschäftsdaten zu jeder Zeit mög-
lich macht. Wir begrüßen daher ausdrücklich 
den Voucher-Vorschlag von Bundesminister 
Scheuer.

David Fleischer

CEO MiWire ApS

Wie gelingt die Migration von Kupfer auf Glas? 
Richtfunk: Alternativtechnologie mit viel Potenzial

Mobilfunkrouter als erschwingliche Lösung für 
schnelles Internet in ländlichen Regionen

STATEMENT
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Deutschland hat wichtige erste Schritte in 
Richtung 5G unternommen. Die Mobilfunk-
netzbetreiber haben schnell eine erste Versor-
gung der Bevölkerung mit einer relativ breiten 
Abdeckung gesichert. Dabei lag der Fokus 
auf der Aufrüstung bestehender Basisstati-
onen auf 5G und der Nutzung vorhandener 
Frequenzbänder. Hier kommt die sogenann-
te	„Dynamic	Spectrum	Sharing“-Technologie	
zum Einsatz, die eine intelligente, gleichzei-
tige Nutzung  von 4G und 5G auf einer Fre-
quenz ermöglicht. In Deutschland bieten alle 
drei Mobilfunknetzbetreiber 5G-Dienste an. 
Die ersten Benchmarks zeigen Verbesserun-
gen	in	der	„User	Experience“	–	insbesondere	
hinsichtlich der Latenz. Die Maximierung 
der Geschwindigkeiten und der Kapazitäts-
gewinn im Vergleich zu 4G ist jedoch noch 
relativ bescheiden, da das genutzte Spektrum 
gleich bleibt – und Spektrum nach wie vor die 
wesentliche Voraussetzung für Geschwindig-
keit und Kapazität ist.

Diese Schritte waren richtig und wichtig, um 
eine entsprechende Dynamik in Gang zu set-
zen. Wenn man sich jedoch global umschaut, 
etwa in Südkorea oder China, sieht man eine 
deutlich höhere Marktdurchdringung mit 

„echten“,	leistungsfähigeren	5G-Installationen	
– vor allem im sogenannten C-Band, was erst 
das volle Potenzial von 5G ausschöpft. So 
wird in China von Beginn an auf Sharing-Op-
tionen im C-Band gesetzt, um den 5G-Aus-
bau	 so	 effi	zient	wie	möglich	 zu	 gestalten.	
Hält man sich diesen globalen Hintergrund 
vor Augen, sollte Deutschland auf eine echte 
„High	Capacity	&	High	Speed	5G“-Einführung	
im 2019 versteigerten C-Band-Bereich von 
3,5 GHz drängen.

Nun hat Deutschland sicherlich andere infra-
strukturelle Voraussetzungen als die oben ge-
nannten Vergleichsregionen. So gilt das Prinzip 
des marktgetriebenen Netzausbaus. Im Fest-
netzmarkt ist eine große Vielfalt an Betreibern 
aktiv. Deutschland sollte diese technologische 
Umgebung voll nutzen und Synergien schaffen, 
anstatt den 5G-Ausbau als einen isolierten Pro-
zess zu betrachten. Aus infrastruktureller Sicht 
könnten folgende Ansätze bei der Skalierung 
des 5G-Ausbaus helfen:

 Vollintegrierte vorgefertigte Mastlösungen 
könnten etwa zur ländlichen Abdeckung und 
entlang wichtiger Transportwege eingesetzt 
werden. Auf diese Weise ließen sich her-

Ingobert Veith

Vice President Public Policy
Huawei Deutschland

Mobilfunk im Zeichen von 5G

5G: Wo stehen wir in Deutschland?
STATEMENT
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kömmliche, eher große Masten mit mehreren 
Tonnen Gewicht, die den Betrieb unterschied-
licher Frequenzen durch mehrere Betreiber er-
möglichen,	wesentlich	effizienter	realisieren.

 Für Siedlungs- und Industriegebiete sind 
einzelne verteilte 5G-Antennen mit einer stär-
ker aggregierten Emissions-Charakteristik als 
neuer Standorttyp verfügbar. Aufgrund ihres 
Gewichts von deutlich unter 100 Kilogramm 
und ihrer geringen Größe könnten diese auf 
kommunalen Infrastrukturen, wie Dächern, 
auf vergleichsweise einfache Weise montiert 
werden. Bau und Inbetriebnahme dieser neu-
en Anlagen wären deutlich kostengünstiger 
als die Umrüstung bestehender Anlagen.

	Mit	Blick	auf	Synergien	könnten	„fixed-wi-
reless“-Ansätze	im	C-Band,	aber	auch	im	Mil-
limeterwellen-Spektrum eingesetzt werden. 
Dadurch würden mobile Infrastrukturen im 
öffentlichen Raum auch für Haushalte, die 
beispielsweise schwer mit schnellem Internet 
zu	versorgen	sind,	effizient	verfügbar.	

 In diesem Zusammenhang würde eine 
verstärkte Zusammenarbeit zwischen den 
Marktteilnehmern dazu beitragen, nachhal-
tige	Synergie-	und	Effizienzpotenziale	zu	re-
alisieren.

5G für die Industrie
Die hohen Erwartungen an 5G liegen sicher-
lich maßgeblich im Bereich der vertikalen 
Industrien. Dies wird deutlich, wenn man 
beispielsweise bestehende Endgerätepro-
gnosen von 48 Milliarden Dollar innerhalb 
eines erwarteten globalen 5G-Marktvolu-
mens von etwa 160 Milliarden Dollar im 
Jahr 2026 heranzieht. Im Rahmen dieses 
Anwendungsbereichs sprechen wir von mit 
5G-Konnektivität ausgerüsteten Maschinen 
und Werkzeugen, aber auch Sensoriken aus 

dem IoT-Bereich. Passend zur deutschen 
Wirtschaftsstruktur ergibt sich hier für die 
deutsche Industrie – insbesondere für die 
KMU – eine große Chance für eine entspre-
chende Marktpositionierung.

Richtet man den Blick auf den aktuellen 
Status privater 5G-Campus-Netze, sind viel-
versprechende	 „Proof-of-Concepts“	und	Pi-
loten zu nennen. Allerdings muss man hier 
konstatieren, dass es sich immer noch um 
einen Trial-Status handelt. Ein Grund dafür ist 
sicherlich die Herausforderung für die Betrei-
ber, einen ausreichenden Wertschöpfungsan-
teil für sich zu erzielen. Unsere Erfahrungen 
mit 5G-Campus-Projekten zeigen, dass kein 
Projekt dem anderen gleicht. Sie erfordern 
Anpassungs- und Integrationsfähigkeiten. 
Beide Kompetenzen stimmen wenig mit 
der derzeitigen Prozess-Struktur der Netz-
betreiber überein, die durch Massenmarkt, 
Einheitlichkeit und hochgradige Automati-
sierung gekennzeichnet ist. Die Erweiterung 
eigener Wertschöpfungsanteile erfordert ge-
rade den Aufbau eines wesentlich breiteren 
Kompetenzspektrums. Deshalb werden auch 
hier Kooperationen von großer Bedeutung 
sein, da dies niemand allein tun kann – ein 
gesundes und reichhaltiges Ökosystem ist 
der Schlüssel. Dieses entfaltet sich innerhalb 
mehrdimensionaler, zu entwickelnder Ge-
schäftsmodelle, bei denen jeder Akteur für 
seine Bemühungen angemessen entlohnt 
wird. Hier muss der deutsche Markt sicher-
lich noch einen weiten Teil des Weges gehen, 
den es aber lohnt zu gehen.
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Mobilfunk im Zeitalter von 5G
Kleine Zellen für große Datenmengen – die Infrastruktur für die Stadt

Dr. Ernst-Olav Ruhle

Vorstand SBR-net Consulting AG

Der Ausbau der 5G-Netze hat im vergangenen 
Jahr bundesweit begonnen, zunächst mit ei-
nem Fokus auf bestehende Standorte in den 
Ballungsräumen. Mit dem weiteren Netzaus-
bau und der Nachverdichtung werden auch 
neue Standorte vermehrt an Bedeutung ge-
winnen. Hier liegt eine große Chance, durch 
Kooperationen mit kommunalen Infrastruk-
turträgern, Erschließungskosten zu reduzieren 
und den 5G-Ausbau zu beschleunigen. Für alle 
Beteiligten bieten sich klare Vorteile, wie sich 
anhand erster Praxisbeispiele in Städten wie 
Köln oder Dresden bereits deutlich zeigt. Aus 
kommunaler Sicht sind etwa die Planung im 
Sinne der Kommunen unter Berücksichtigung 
von Stadtbildpflege und Schutz der Bevölke-
rung hervorzuheben, aus Sicht der Netzbetrei-
ber sind die Beschleunigung und der günsti-
gere Ausbau von Standorten entscheidend. 

Der kooperative Netzausbau im kommunalen 
Kontext fügt sich dabei auch in die Standort-
kooperationstendenzen, welche sich am Markt 
bei Standortfragen derzeit deutlich verstärken.
Kommunen können durch vorausschauendes 
Planen und Errichten von kompatibler Infra-
struktur Mobilfunkbetreibern Anreize bieten, 
auch in ruralen Gebieten leistungsstärkere 
Frequenzblöcke einzusetzen, wie etwa 3,5 
GHz. Small-Cells werden ergänzend zu den 
bestehenden Antennenstandorten errichtet 
und bringen Kapazität und Netzabdeckung 
im städtischen Bereich, in Wohnsiedlungen, 
bei Veranstaltungen und an Orten, wo es ho-
hen Bedarf gibt.

Neben den bestehenden Makro-Standorten 
der Betreiber, die teilweise erst durch LWL er-
schlossen werden müssen, wird es vermehrt 
zur Errichtung neuer Small-Cells kommen. 
Aufgrund dieser Zellverdichtung, unter gleich-
zeitiger Bedachtnahme auf die Erscheinungs-
bilder der örtlichen Umgebung, bietet sich eine 

Vielzahl an Infrastrukturen der öffentlichen 
Hand als Standorte an. Insbesondere Masten 
(Laternen, Ampeln, Schilder), Stadtmöbel (La-
desäulen, Poller, Werbetafeln) und öffentliche 
Gebäude sind für Small-Cell-Standorte prä-
destiniert. Vielfach sind diese Standorte mit 
Strom und/oder LWL angebunden bzw. leicht 
erreichbar. Um die Attraktivität dieser Stand-
orte zu fördern, gilt es, bereits bei Errichtung/
Sanierung auf eine entsprechende Anbindung 
(Strom, LWL) zu achten. 

Erforderlich für eine erfolgreiche Umsetzung 
ist dabei ein partnerschaftliches Zusam-
menwirken. Dabei können Kommunen und 
Versorgungsunternehmen als Infrastruk-
turträger und ggf. Errichter agieren, wie es 
auch schon im Festnetz erfolgt. Sie können 
sowohl die Standortanbindung als auch die 
Standorterrichtung übernehmen, in Einzelfäl-
len aber auch einen gebietsweisen Ausbau 
für Mobilfunkunternehmen vornehmen und 
eine Sendeanlageninfrastruktur gesamthaft 
zur Verfügung stellen. Wesentlicher Punkt ist 
die	Bereitstellung	dieser	Leistungen	„at	cost“	
und zur Unterstützung der Mobilfunknetzbe-
treiber. Diese wiederum haben die Rolle, auch 
mit kleineren Partnern Kooperationen einzuge-
hen und sich auf verschiedene Realisierungs-
modelle einzulassen. 

Technisch-operative Funktionen, aber auch 
die	finanziellen	Beiträge	sollten	fair	geteilt	wer-
den, ferner sollte seitens der Mobilfunknetz-
betreiber ein spürbarer und ehrlicher Beitrag 
zur Verbesserung der Abdeckung angestrebt 
werden.

STATEMENT

Kommunale Infrastruktur als mögliche Basis 
für 5G – Kooperationsmodelle für den Ausbau
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Mobilfunk im Zeitalter von 5G
Frequenzvergabe für effektiven Wettbewerb

Eine gerechte und angemessene Verteilung 
der Frequenzen ist auch im 5G-Zeitalter die 
Gretchenfrage für effektiven Wettbewerb 
auf dem Mobilfunkmarkt und damit der 
notwendige Treiber, der erst Innovation, flä-
chendeckende Versorgung sowie günstige 
Endkundenpreise gewährleistet. In Deutsch-
land besteht die Herausforderung, dass mit 
1&1 Drillisch und den etablierten Mobilfunk-
netzbetreibern wieder vier Mobilfunknetzbe-
treiber bei der anstehenden Neuvergabe im 
Jahr 2026 für die Frequenzbänder 800 MHz,  
1,8 GHz und 2,6 GHz ins Rennen gehen. 

Im Januar wurden die eingegangenen Stel-
lungnahmen	zum	„Frequenzkompass	2020“	
der Bundesnetzagentur (BNetzA) veröffent-
licht. Hierzu betont das Bundeskartellamt 
(BKartA) in seiner Stellungnahme den not-
wendigen Fokus aller künftigen Frequenzver-
gaben auf die Sicherstellung von effektivem 
Infrastrukturwettbewerb. Dieser Wettbewerb 
werde in erster Linie durch Zuteilung an hin-
reichend viele konkurrierende Netzbetreiber – 
einschließlich etwaiger New comer – erreicht. 
Das BKartA führt weiter aus, dass eine Auk-
tion mit mehreren Teilnehmern zumindest in 
der Theorie zu niedrigeren Frequenzpreisen 
führen könne, da die Auktionsteilnehmer den 
stärkeren (künftigen) Wettbewerb ebenfalls 
berücksichtigen und in ihre Gebote einpreisen 
müssten – vorausgesetzt, die Netzbetreiber 
hätten nicht das vorrangige Ziel, den Neu-
einsteiger vom Wettbewerb auszuschließen. 
Alternativ sei eine Verlängerung bestehender 
Frequenznutzungsrechte denkbar, sofern zur 
Sicherung des Wettbewerbs und zur Vermei-
dung wettbewerbsbehindernder Absprachen 
diese so ausgestaltet wird, dass nur ein Teil 
der Frequenznutzungsrechte verlängert und 
ein anderer Teil an den Neueinsteiger verge-
ben wird. 

Frequenzverlängerungen, die dem Neueinstei-
ger den Marktzutritt bzw. eine marktübliche 
Frequenzausstattung verwehrten, würden den 
Anforderungen einer offenen und diskriminie-
rungsfreien Vergabe widersprechen. Sofern 
dem Neueinsteiger durch die BNetzA ein Teil 
der Frequenznutzungsrechte zugewiesen wür-
de, was zulässig sei, müsse im Binnenverhält-
nis der etablierten MNOs untereinander eine 
diskriminierungsfreie Vergabe der übrigen 
Frequenznutzungsrechte sichergestellt wer-
den. Insgesamt betont das BKartA die faire 
Verteilung der Frequenzen und angemesse-
ne Beteiligung des Neueinsteigers. Ein Aus-
schluss von den Lowband-Frequenzen würde 
die Wettbewerbsfähigkeit des Neueinsteigers 
nachhaltig beschränken, was wiederum eine 
Einschränkung des Wettbewerbs auf dem Mo-
bilfunkmarkt zur Folge hätte. Hieraus würden 
vielfältige Nachteile für Verbraucher und Wirt-
schaft entstehen. 

Darüber hinaus ist es ein erfreuliches Signal, 
dass auch die Bestandsnetzbetreiber in ih-
ren Stellungnahmen die Notwendigkeit der 
Zuteilung von sog. Lowband-Frequenzen an 
den Neueinsteiger respektieren, da anders 
der Neueinsteiger seine Kunden weder indoor 
noch in der Fläche angemessen versorgen 
könne. Nun liegt es an der BNetzA, kurzfristig 
eine	Antwort	auf	die	Gretchenfrage	zu	finden,	
da nur so die notwendige Planbarkeit für alle 
Beteiligten hergestellt werden kann. 

Angesichts der enormen Bedeutung für die 
Mobilfunkversorgung in Deutschland muss 
alles dafür getan werden, dass das anstehen-
de Vergabeverfahren den Wettbewerb stärkt 
– dies ist nach Meinung aller Beteiligten nur 
durch eine faire Beteiligung des Neueinstei-
gers an den Frequenzen möglich. 

Lebenselixier für Mobilfunk – Frequenzvergaben 
müssen den Neueinsteiger berücksichtigen

STATEMENT

Dr. Marc Schütze

Director Regulation 1&1 Drillisch AG
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Im Zuge der Corona-Krise wurde deutlich, wie 
entscheidend die Digitalisierung Deutsch-
lands für alle Bürger ist. Zur neuen Normali-
tät gehört flächendeckendes, schnelles und 
sicheres Internet. Viele virtuelle Lösungen wie 
Homeoffice	 und	 selbst	 Homeschooling	 (in	
der ein oder anderen Form) werden bleiben 
und neue Dienste – beispielsweise aus dem 
Bereich eHealth – dazukommen. Leistungs-
starke und überall verfügbare Netze sind das 
Must-have der Zukunft.

Ein Turbo für die Digitalisierung der Gesell-
schaft ist der Mobilfunk – heute noch mit 4G-, 
morgen mit 5G-Geschwindigkeit. Und doch: In 
vielen Teilen Deutschlands fehlt eine ausrei-
chende Netzabdeckung. Die Mobilfunknetzbe-
treiber (MNO) haben gemeinsam Investitionen 
in 6.000 neue Mobilfunkmasten angekündigt. 
Trotz dieser Anstrengungen, so zeigen Studi-
en, bleiben mehr als 4.000 sogenannte weiße 
Flecken unversorgt. Ohne Empfang sind so-
wohl einzelne Ortsteile in Städten mit guter 
Mobilfunkanbindung wie auch kleine Orte in 
ländlichen Regionen, aber auch große Teile 
des Bahn- und Bundesfernstraßennetzes. 

Pragmatische Lösungen, die unabhängig und 
von allen MNO gleichwertig genutzt werden 
können, sind gerade in den weißen Flecken 
das Gebot der Stunde. Dazu gehört die Nut-
zung von bereits vorhandener Infrastruktur 
– beispielsweise von energieversorgenden 
Unternehmen. Ein Blick über die Grenze in die 
Niederlande zeigt, was unkompliziert möglich 
ist: In unserem Nachbarland nutzt man seit 
Langem mit großem Erfolg Hochspannungs-
masten (HSM) großer Stromerzeuger als 
Mobilfunkantennen. Der große europäische 
Stromnetzbetreiber TenneT garantiert nie-
derländischen Kommunen ein stabiles und 
schnelles Mobilfunknetz über 900 seiner 
Hochspannungsmasten. Der große Vorteil bei 

der Nutzung eines HSM ist, dass kein weiterer 
Mast errichtet werden muss. 

HSM bieten ein Potenzial, das auch in Deutsch-
land verstärkt genutzt werden muss. Die NO-
VEC GmbH als hundertprozentige Tochter 
von TenneT plant bis 2025 mindestens 2.000 
zusätzliche Mobilfunkmasten zur Schließung 
der weißen Flecken – teils durch Nutzung von 
Hochspannungsmasten des Mutterkonzerns, 
aber auch durch den Bau von neuen Mobil-
funkmastanlagen.	 Kommunen	 profitieren	
dabei von einem Full-Service-Paket, das mit 
der Auswahl des geeigneten Standorts vor Ort 
beginnt, den Kontakt zu den MNO als künftige 
Nutzer ebenso umfasst wie die Detailplanung 
samt Genehmigungsprozessen und den Bau 
sowie die Wartung und Inspektion der Anla-
ge. Entscheidend für eine flächendeckende 
Versorgung ist nicht zuletzt unsere enge 
Kooperation als unabhängiger und neutraler 
Partner mit allen MNO. Dass unsere passive 
Infrastruktur auch CO2-neutral zur Verfügung 
stehen kann, ist für uns eine wichtige Option 
für ein klimaneutrales lokales Ökosystem. 

NOVEC verbindet die Erfahrungen eines star-
ken Mutterkonzerns mit der Dynamik eines 
jungen Unternehmens. Zu unseren Stärken 
gehört ein großes Netzwerk von bundesweit 
tätigen Partnern. Unsere festen Vertragsbin-
dungen mit Unternehmen der Baubranche 
sind gerade in Zeiten äußerst knapper Bauka-
pazitäten wichtiger Garant für einen reibungs-
losen, zügigen Bau-Ablauf.

Deutschland braucht dringend ein leistungs-
starkes, flächendeckendes Mobilfunknetz als 
überlebenswichtige Basis-Infrastruktur. Wir 
freuen uns auf den intensiven Austausch mit 
Kommunen, den Mobilfunkanbietern und den 
politisch Verantwortlichen.

Thomas Schoon

Jan Willem Tom

Geschäftsführer NOVEC GmbH

Geschäftsführer NOVEC GmbH

Mobilfunk im Zeichen von 5G
Mehr Funkmasten braucht das Land

Flächendeckender Mobilfunkempfang: 
schnelle und flexible Lösungen nutzen
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Die Themen Nachhaltigkeit und Umwelt-
schutz werden auch in Post-Corona-Zeiten 
unsere Wirtschaft, Gesellschaft und Politik 
dominieren. Unternehmen stehen derzeit vor 
großen Herausforderungen: Zum einen gibt 
es immer mehr staatliche Regulierungen mit 
dem Ziel der Net-
to-Null-Emission. 
Zum anderen geht 
es längst nicht nur 
mehr	darum,	finan-
ziellen Mehrwert zu 
erzielen, sondern ein 
Unternehmen so zu 
steuern, dass auch 
die Gesellschaft 
und die Umwelt da-
von	profitieren.	Gleichzeitig	müssen	Betriebe	
immer	effizienter	arbeiten,	um	im	Wettbewerb	
bestehen zu können. Die Kreislaufwirtschaft 
ist für Unternehmen ein wichtiger Ansatz, um 
diese Herausforderungen zu lösen.

Das	finnische	Unternehmen	3	step	IT,	Vorreiter	
auf dem Gebiet des IT-Lifecycle-Managements, 
und BNP Paribas Leasing Solutions, einer der 
führenden	Absatzfinanzierer	und	Leasingge-
ber in Europa, bieten genau hier eine Lösung 
durch das Geschäftsmodell des Joint Venture 
BNP Paribas 3 Step IT an. BNP Paribas 3 Step 
IT kombiniert das IT-Lifecycle-Management 
mit nachhaltiger Kreislaufwirtschaft (Circular 
Economy) und passgenauer Finanzierung 
von Device-as-a-Service-Lösungen. Wir helfen 
lokalen und globalen Kunden, den Lebenszy-
klus ihrer Technologieausstattung besser zu 
erfassen und effektiver zu verwalten – bis hin 
zur Geräte- Wiederaufbereitung. Dies beinhal-
tet die Finanzierung, das Gerätemanagement 
sowie die laufende Aktualisierung der IT- und 
Technikausstattung. Über ein leistungsstarkes 
Asset-Management-System kann die IT- und Fi-
nanzabteilung alle Geräte innerhalb des Unter-
nehmensnetzwerkes einfach und transparent 

kaufmännisch sowie auch technisch verwal-
ten. Das System erfasst zu jeder Zeit den Ge-
rätezustand, wodurch Ausfallzeiten und Sicher-
heitsrisiken verringert werden und dadurch die 
Gesamtproduktivität des Unternehmens erhöht 
wird. Außerdem verfügt es über ein detaillier-

tes Reporting, das 
für jedes Gerät aus-
führliche Informatio-
nen liefert. Darüber 
hinaus unterstützt 
BNP Paribas 3 Step 
IT Unternehmen, 
ihre Nachhaltigkeits-
ziele zu erreichen. In 
fünf Aufbereitungs-
zentren werden 

gebrauchte Geräte für eine weitere Nutzung 
überholt – 2020 waren es über eine halbe 
Million. 98 Prozent der aufbereiteten Geräte 
konnten wieder veräußert werden und gingen 
in eine zweite Nutzungsphase über. Dadurch 
reduzierte sich der CO2-Fußabdruck der Geräte 
um 36 Prozent und der Elektronikschrott konn-
te halbiert werden. 

Breitbandausbau, digitale Transformation und 
moderne, mobile Arbeitsplätze sind nur eini-
ge Themen, die gut beschreiben, vor welchen 
Herausforderungen heutige Unternehmen 
stehen. An dieser Stelle bieten wir unsere Un-
terstützung an. Mit angepassten und schnell 
umsetzbaren Lösungen, die Investitionen in 
die digitale Zukunft sehr flexibel ermöglichen, 
gleichzeitig Liquidität schonen und ihre Nach-
haltigkeitsstrategie unterstützen. 3 Step IT 
gewann renommierte Umweltpreise wie den 
Capital Finance International Award für „Beste 
nachhaltige	IT-Finanzierung“	2019.	Außerdem	
erhielt 3 Step IT vom Weltwirtschaftsforum 
eine Auszeichnung als multinationales Kreis-
laufwirtschaftsunternehmen und ist Mitglied 
der Ellen McArthur Foundation CE 100 zur 
Förderung der Kreislaufwirtschaft.

Udo Neukirchen

Country Sales Manager Germany, 
BNP Paribas 3 Step IT S.A.

TK-Branche setzt auf Nachhaltigkeit 

Einfacher Einstieg in nachhaltiges 
IT-Lifecycle-Management

STATEMENT

„Wir bieten Unterstützung mit 
angepassten und schnell 

umsetzbaren Lösungen, die 
Investitionen in die digitale Zukunft 
sehr flexibel ermöglichen, Liquidität  

schonen und Nachhaltigkeits-
strategien stärken.“ 
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Nachhaltigkeit hat in der TK-Branche einen 
hohen Stellenwert auf der Management-Agen-
da. Nicht ohne Grund. Nach Berechnungen 
der BCG-Strategieberater liegt der weltweite 
CO2-Ausstoß der TK-Industrie auf dem Niveau 
der gesamten zivilen Luftfahrt. Dieser Fakt 
wird nur noch nicht öffentlich wahrgenom-
men. Treiber für Nachhaltigkeitsaktivitäten 
und Umdenken sind Investoren und Kunden. 
Denn Investitionen in Nachhaltigkeit verbes-
sern	die	Reputation	und	finanzielle	Leistung.	
Konsequent nachhaltig ausgerichtete Unter-
nehmen erreichen Margen, die um zwei bis 
vier Prozent über den Durchschnittswerten 
ihrer Wettbewerber liegen.

Nachhaltigkeit lässt sich im Großen und 
im Kleinen leben. Dabei macht ein Begriff 
Karriere: Refurbishment, die professionelle 
Wiederaufbereitung elektronischer Endgerä-
te. Jährlich landen Millionen Smartphones, 
Computer, Notebooks bis zu Hardware-Kom-
ponenten als Elektroschrott unnötig beim 
Recycler. Sehr oft lassen sich die Geräte 
aufbereiten und noch einige Jahre einsetzen. 
Professionelles Refurbishment sorgt für hohe 
Qualität und vermindert den CO2-Ausstoß, der 
durch die energieintensive Produktion wert-
voller Rohstoffe wie Gold, Platin, Aluminium, 
Kupfer und Tantal anfällt. Dass sich damit 
sogar	 effizienter	wirtschaften	 lässt,	 erken-
nen Netzbetreiber zunehmend. Sie lassen 
an ihre Kunden vermietete Endgeräte wie 
WLAN-Router, Modems und Set-Top-Boxen 
wiederaufbereiten. 

Ein Refurbishment-Pionier ist die 2015 ge-
gründete SELOCA. Das Green-IT Unterneh-
men aus Kiel hat kurz vor Weihnachten 2020 
sein ein millionstes elektronisches Endgerät, 
eine FRITZ!Box, wiederaufbereitet. Nicht nur 
wertvolle Rohstoffe lassen sich einsparen. 
Die Wiederaufbereitung leistet auch einen 

wichtigen Beitrag zum Senken des CO2-Aus-
stoßes. Bei SELOCA sind dies inzwischen 
täglich 0,5 Tonnen. 

Angefangen hat alles mit einer Idee: FRITZ! 
Boxen aus Retouren der Netzbetreiber – wo 
möglich – professionell aufbereiten, um die-
se wieder bei Kunden zu installieren. Dieses 
Angebot überzeugte mit 1&1 eines der Bran-
chenschwergewichte. Seit 2018 lässt das 
Unternehmen sein komplettes Retourenvolu-
men von jährlich über hunderttausend Boxen 
aufbereiten. Die Vorteile sprechen für sich. 
Inzwischen nutzen 48 Partner vom City-Car-
rier über Glasfasernetz- bis hin zu BK-Netz-
betreibern die Dienste. 

Durch die Pandemie hat die Branche zudem 
die Systemrelevanz von Refurbishment er-
kannt. Wenn internationale Lieferketten für 
Endgeräte und Ersatzteile unterbrochen sind, 
wird es eng, falls beim Kunden zu Hause der 
Router ausfällt. Dank vorausschauender La-
gerhaltung in Kiel kennen Netzpartner dieses 
Problem nicht. 

Weitere Dienste sind hinzugekommen: die 
Konfiguration	 neuer	 Geräte,	 Versand	 an	
Endkunden, Retouren direkt vom Endkunden 
sowie den Austauschservice. Auf Wunsch 
werden	 Neugeräte	 modifiziert,	 personali-
siert, Marketingartikel- und -informationen 
hinzugefügt sowie mit einem persönlichen 
Anschreiben versendet. Auch andere Bran-
chen werden aufmerksam. Insbesondere 
in der Wohnungswirtschaft tun sich hohe 
Potenziale für Refurbishing auf. So müssen 
immer	 häufiger	 eingesetzte	 Smart-Mete-
ring-Geräte nach einer gewissen Zeit wieder 
aufbereitet werden.  

Matthias Künsken

CEO Seloca GmbH
Foto: Frank Molter

Refurbishment in der Netz-Branche: 
nachhaltig,	systemrelevant	und	kosteneffizient
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TK-Branche setzt auf Nachhaltigkeit 

Mario Gongolsky

Senior Manager Corporate 
Communications Tele Columbus AG

Das Jahr 2020 war in jeder Hinsicht außer-
gewöhnlich. Die Pandemie führte gegen 
den Trend zu mehr Festnetztelefonie und es 
wurde wieder mehr lineares Fernsehen ge-
schaut. Homeoffice und mehr Zuhause-Zeit 
summierten sich schließlich zu 40 Prozent 
mehr Datenverkehr im Vergleich zu 2019. 
Tele Columbus arbeitet daran, den Kunden 
ihrer Marke PŸUR ein digitales Leben mit 
vorbildlich schlankem CO2-Fußabdruck zu 
ermöglichen.

In den Netzen der Tele Columbus AG sollen die 
traditionellen Koaxialkabel in den kommenden 
Jahren mehr und mehr der leistungsfähigen 
Glasfaser weichen. Nur so wird man die Zu-
kunft der Breitbandversorgung mit den An-
sprüchen an mehr Nachhaltigkeit verbinden 
können.

Je mehr Bits und Bytes bewegt werden, desto 
mehr Strom wird dabei verbraucht. Die gute 
Nachricht ist aber, dass unsere neuen GPON 
FTTH-Netze den Energiebedarf pro übertra-
genem Gigabyte deutlich senken. Schon die 
Umrüstung von HFC-Koaxnetzen auf eine 
FTTB-Versorgung, in der die Glasfaser erst 
in den Gebäudekellern endet, kann die Ener-
gieaufnahme von Teilnetzen im städtischen 
Umfeld	 halbieren.	 Der	 Effizienzgewinn	 der	
Glasfaser ist also erheblich. 

Zu einem ähnlichen Praxisergebnis kommt 
eine im September 2020 veröffentlichte Stu-
die des Umweltbundesamtes zu den Um-
weltfolgen des Streamings. Bei der Frage, 
welcher Netzzugang zum Videostreaming am 
klima freundlichsten ist, liegt der Glasfaseran-
schluss FTTH auf Platz 1.

Parallel zum Ziel, gemeinsam mit unseren 
Partnern der Wohnungswirtschaft die Um-
stellung auf die FTTH-Glasfaserversorgung zu 

beschleunigen, soll die Nachhaltigkeitsstrate-
gie der Tele Columbus AG dafür sorgen, die 
Weichen für einen CO2-neutralen Netzbetrieb 
zu stellen. 

Zum Jahresanfang 2021 wurde deshalb die 
komplette	Stromversorgung	auf	zertifizierten	
Ökostrom umgestellt. Sämtliche von der Tele 
Columbus AG eingekauften Strommengen 
für das Netz, die Rechenzentren und die Ver-
waltungsstandorte stammen somit ab sofort 
ausschließlich aus CO2-neutralen Energiequel-
len. Dabei sprechen wir immerhin über eine 
jährliche Strommenge, die dem Verbrauch 
von annähernd 9.000 Haushalten entspricht. 
Bei standortbasierter Betrachtung spart Tele 
Columbus so durch den Bezug von Ökostrom 
jährlich 14.500 Tonnen Kohlendioxid ein.

Zu einer ganzheitlichen Betrachtung gehört 
aber auch der Strombedarf von Hardware, die 
den Kunden bereitgestellt wird. In 2020 wur-
den in den Tele-Columbus-Netzen gleich zwei 
neue WLAN-Internetrouter-Modelle ausgerollt, 
die durch personalisierte Einstellmöglichkei-
ten auch den Energieverbrauch optimieren 
können. 

Als weiteres Beispiel für die ökologisch-nach-
haltige Ausrichtung des Konzerns können die 
Rechenzentren von PŸUR Business in Leipzig 
und Berlin angeführt werden. Sie positionie-
ren sich mit PUE-Werten von 1,2 und 1,4 als 
besonders	energieeffizient	im	Markt.	Das	neu	
gebaute Rechenzentrum in Leipzig setzt zu-
dem auf ein so genanntes Air-2-Air-Cooling 
und vermeidet so den Einsatz klimaschädli-
cher Kühlmittel und fluorierter Gase.

Netzbetreiber, die Zukunft nachhaltig gestal-
ten wollen, müssen Leistung und Ökologie in 
Einklang bringen. Die Tele Columbus AG ist 
dafür auf dem richtigen Weg. 

STATEMENT

Mit Leistung und Ökologie 
die Zukunft gestalten
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Noch immer wird der persönliche Kontakt bei 
der spontanen Suche nach Informationen be-
vorzugt, insbesondere, wenn Menschen unter-
wegs sind oder besonders schnell Unterstüt-
zung benötigen. Dafür gibt es Auskunfts- und 
Call-Center-Dienste, wie sie auch unser Unter-
nehmen anbietet.

Seit Gründung der 11880 Solutions AG sind wir 
bemüht, die Gesprächsatmosphäre zwischen 
Anrufern und unseren Mitarbeitern stets ange-
nehmer und zielführender zu gestalten. In den 
vergangenen 18 Monaten sind wir hier dank des 
Einsatzes einer innovativen Technologie-Lö-
sung einen entscheidenden Schritt weiterge-
kommen: Eine Emotionserkennungs-Software, 
die von der bayerischen audEERING GmbH ent-
wickelt wurde und auf einem Programm mit 
künstlicher	Intelligenz	basiert,	filtert	mehr	als	
6.000 verschiedene Parameter wie beispiels-
weise Klangfarbe, Sprachrhythmus oder Ton-
höhe menschlicher Stimmen und analysiert so 
die Stimmung des Anrufers.

Wir setzen diese Software sehr erfolgreich 
sowohl für unsere Auskunftsdienste als auch 
für unsere Call-Center-Services ein, die wir 
als Serviceleistungen im Auftrag anderer 
Unternehmen erbringen. In diesem Segment 
übernehmen wir in erster Linie Kundenser-

vice-Leistungen wich-
tiger Dienstleistungs-
branchen, in denen 
Beschwerdeanrufe 
keine Seltenheit sind. 

Doch wie funktioniert 
diese KI-Technologie? 
Zu Gesprächsbeginn 
sieht jeder Mitarbei-
ter auf seinem Bild-
schirm, in welcher 
Stimmung sich der 

Anrufer am anderen Ende der Leitung gerade 
befindet.	Über	diese	zentrale	Information	wird	
der Mitarbeiter mit der Übernahme des Ge-
sprächs dabei unterstützt, eine gemeinsame 
emotionale	Ebene	zu	finden.	Wird	die	Farbe	
Grün angezeigt, weiß der Mitarbeiter, dass der 
Anrufer entspannt und gut gelaunt ist. Rot sig-
nalisiert, dass das Gespräch möglichst harmo-
nisch begonnen werden sollte, da der Anrufer 
aufgebracht zu sein scheint. 

Die Telefonnummer 11880 steht seit einem 
Vierteljahrhundert für schnelle und kompe-
tente Hilfe auf der Suche nach Informationen. 
Nach der Liberalisierung des Telefonaus-
kunftsmarkts hat sich unser Unternehmen 
stets mit innovativen Strategien und hoher 
Qualität schnell als eines von zwei führenden 
Anbietern am Markt durchgesetzt. Es ist seit 
jeher unser Ziel, Menschen auf der Suche 
nach Informationen schnell und zuverlässig 
zu helfen. Am Telefon unterstützt uns die 
audEERING-Lösung nun, diesem Anspruch 
noch besser gerecht zu werden. 

Die Bilanz ist durchweg positiv. Unsere Kun-
denzufriedenheit ist um mehr als 56 Prozent 
gestiegen, da sich Anrufer von unseren Mit-
arbeitern erheblich besser verstanden fühlen. 
Unsere Mitarbeiter werden noch freundlicher 
als zuvor wahrgenommen und fühlen sich an-
dererseits auch selbst mit ihrer Arbeit wohler. 
Fast 80 Prozent geben an, dass es dank der 
KI-Lösung von audEERING deutlich leichter 
ist, mit einem zunächst aufgebrachten Kun-
den ein zielführendes Gespräch zu führen und 
ihn im Verlauf in einen zufriedenen Kunden 
zu wandeln. 

Unser Fazit: Künstliche Intelligenz hat uns 
dabei unterstützt, einen traditionellen Service, 
der auf menschlichen Grundbedürfnissen be-
ruht, noch besser zu machen. 

Christian Maar

Vorstandsvorsitzender 
11880 Solutions AG

Win-Win für alle durch künstliche Intelligenz: 
zufriedene Kunden, zufriedene Mitarbeiter
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Das audEERING-Dashboard im Einsatz bei 11880 Solutions

Künstliche Intelligenz bringt Digitalisierung voran
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Längst sind Netzwerke durch die Verbrei-
tung von IoT-Anwendungen und den zuneh-
menden Einsatz von Multi-Cloud-Strukturen 
zu komplex, um sie manuell zu steuern. 
Technologien wie Network Functions 
Virtualisation (NFV) und Software-Defined 
Networking (SDN) ermöglichen bereits ein 
hohes Maß an Flexibilität und die On-De-
mand-Bereitstellung von Bandbreiten. Doch 
das wird in Zukunft nicht reichen. 

Die Corona-Pandemie hat gezeigt, dass fle-
xible Netzwerkstrukturen für Unternehmen 
entscheidend sind, um mit einer solchen Si-
tuation umzugehen. Dank On-Demand-Ser-
vices waren die Firmen in der Lage, ihren 
Bandbreitenbedarf kurzfristig zu erhöhen, 
um	Mitarbeitern	Homeoffice-Modelle	zu	er-
möglichen und so den Geschäftsbetrieb und 
die Erreichbarkeit dezentral aufrechtzuerhal-
ten. Flexibilität ist aber nur eine Facette des 
modernen Netzwerkmanagements. In Anbe-
tracht der steigenden Datenmengen durch 
IoT, die sich mit 5G perspektivisch nochmal 
potenzieren, sowie der Verlagerung kritischer 
Anwendungen in die Cloud, nimmt laut dem 
Deutschen Forschungszentrum für Künstli-
che Intelligenz (DFKI) die Bedeutung von Au-
tomatisierungsmechanismen	bei	der	Konfi-
guration und dem Betrieb von Netzwerken zu. 

Intelligente Netzwerkautomatisierung
Fortschritte im Bereich Machine Learning 
(ML) und Künstliche Intelligenz (KI) ebnen 
dabei den Weg zur intelligenten Netzwerk-
automatisierung. Diese entlastet IT-Teams 
nicht nur von Routineaufgaben und der res-
sourcenintensiven manuellen Verwaltung, 
sondern schafft die Grundlage für ein um-
fassendes und leistungsfähiges Automatisie-
rungskonzept, das ganze Geschäftsprozesse 
steuert und nicht nur einzelne operative Auf-
gaben ausführt. Auf diese Weise entstehen 

kontinuierlich lernende Strukturen, die sich 
dynamisch an variierende Serviceanforde-
rungen und Datenverkehrsmuster anpassen. 

Unternehmen	 profitieren	 damit	 neben	 der	
Einsparung von Routineaufgaben zusätz-
lich von Kostensenkungen durch einen vo-
rausschauenden Betrieb auch in komplexen 
Hybrid-Architekturen. Das gilt nicht nur für 
eine optimierte Auftrags- oder Abrechnungs-
verwaltung. Vor allem im Kundenservice sind 
Unternehmen in der Lage, Interaktionen rei-
bungsloser zu gestalten, schneller auf Feed-
back zu reagieren und maßgeschneiderte 
Angebote zu machen. 

Einsatz von KI ist wettbewerbsentscheidend
In einer Zeit, in der Netzwerkqualität und 
-services über die Customer Experience und 
damit über den Geschäftserfolg entscheiden, 
gehört zum Netzwerkmanagement mehr 
als die Instandhaltung und Gewährleistung 
einer fehlerfrei funktionierenden Infrastruk-
tur: Es stellen sich diejenigen Unternehmen 
an die Spitze des Wettbewerbs, die durch 
den Einsatz von KI die verfügbaren Daten 
am schnellsten extrahieren, auswerten und 
nutzbar machen. 

Für Netzbetreiber bedeutet das, intelligente 
Automatisierung in ihre Providerstrategie auf-
zunehmen und mit Partnern zusammenzuar-
beiten, die über die entsprechende Expertise 
zum Aufbau einer adaptiven Netzwerkstruk-
tur verfügen. Nur so bieten sie ihren Kunden 
auf lange Sicht die Möglichkeit, sich abseits 
von Routinen auf Wachstum und Unterneh-
mensinnovationen zu konzentrieren. Ganz 
automatisch. 

KI im Netzwerkmanagement: 
Mit Automatisierung Wertschöpfung steigern 

STATEMENT

Annette Geuther

Vice President Market Development, 
Colt Technology Services
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Jeder Telekommunikationsdienstleister kennt 
es: Die Telefone im Call-Center stehen nicht 
still aufgrund eines unerwarteten Problems. 
Call-Center-Agents geben ihr Bestes, um alle 
Anfragen zufriedenstellend zu bearbeiten, trotz-
dem entstehen für Kunden teilweise enorme 
Wartezeiten. Der Einsatz künstlicher Intelligenz 
kann sowohl den Kundenservice als auch wei-
tere Bereiche nachhaltig positiv beeinflussen.

Wartezeiten müssen nicht sein. Durch den Ein-
satz künstlicher Intelligenz können Prozesse 
automatisiert und eine größere Nutzerfreund-
lichkeit erreicht werden. Darauf bauen auch 
wir bei Nect. Wir können Kunden dank unserer 
Robo-Ident-Technologie, einer KI-basierten Vi-
deo-Identifizierung,	rund	um	die	Uhr	innerhalb	
weniger Minuten legitimieren ohne dass sie 
auch nur eine Sekunde auf einen freien Servi-
ceagenten warten müssen. Wiederkehrende 
Aufgaben können durch künstliche Intelligenz 
in gleichbleibender Qualität und ohne Pause 
durchgeführt werden. Dieser Faktor kann eben-
so gut auf den Kundenservice bei Telekommu-
nikationsdienstleistern übertragen werden, z. B. 
durch den Einsatz eines Chat-Bots, der Kunden-
anliegen automatisiert bearbeitet. 

Zudem ist Technologie auf Basis künstlicher 
Intelligenz, anders als menschliche Ressour-
cen, nahezu unbegrenzt skalierbar. Beispiele 
dafür können wir aus den eigenen Reihen 
anbringen: Zu Beginn der Corona-Pandemie 
konnten wir die Bundesagentur für Arbeit so-
wie die Hamburgische Investitions- und För-
derbank (IFB) kurzfristig digital unterstützen:

Aufgrund des Wegfalls der Möglichkeit zur 
Vor-Ort-Legitimierung stand die Bundes-
agentur für Arbeit vor der Herausforderung, 
möglichst schnell auf eine außerordentlich 
hohe Anzahl von Anträgen über den digita-
len Kanal reagieren zu müssen. Mit unserer 

Technologie konnten pro Stunde bis zu 3.500 
Personen legitimiert werden. Das wäre mit 
einem klassischen Video-Ident-Verfahren mit 
Serviceagenten aufgrund des Recruiting- und 
Schulungs-Aufwands nicht möglich gewesen.

Auch die Hamburgische Investitions- und 
Förderbank wandte sich im Rahmen der So-
forthilfen für Selbstständige an Nect. Die un-
erwartete Situation erforderte schnelles Han-
deln und die unbürokratische Auszahlung von 
mehreren tausend Euro rief auch Betrüger auf 
den Plan. Unser Team stellte innerhalb von 48 
Stunden die vollautomatisierte Legitimierung 
bereit und bewies, dass künstliche Intelligenz 
auch in hohen Sicherheitsanforderungen an-
gewandt werden kann.

Doch nicht nur Unternehmen und Kunden, 
sondern	auch	Mitarbeiter	profitieren	von	KI.	
Werden sie von intelligenten Technologien 
bei monotoner Arbeit abgelöst, bedeutet das 
keinesfalls, dass sie ersetzt werden. Im Ge-
genteil: Ihre menschlichen Fähigkeiten können 
effektiver genutzt werden. Mit Empathie, Krea-
tivität und strategischem Denken können sie 
Kundenanliegen bearbeiten, die nicht durch 
Standardprozesse abzudecken sind. Das 
Ergebnis: Mitarbeiter werden durch neue, 
vielschichtigere Aufgaben motiviert und die 
Fluktuation sinkt. 

Dank künstlicher Intelligenz werden weitere 
Prozessoptimierungen möglich sein. Solche 
Optimierungen können beispielsweise für 
noch bessere Schutzmechanismen gegen 
Manipulationen, z. B. DeepFakes oder andere 
maschinenunterstützte Angriffe, genutzt 
werden. Die Möglichkeiten sind nahezu unbe-
grenzt und eines ist sicher: Das Marktpotenzial 
bietet eine Chance, im weltweiten Technolo-
giemarkt wieder mitzugestalten, anstatt nur 
zu folgen.

Künstliche Intelligenz bringt verbesserte 
Kundenerfahrung und zufriedene Mitarbeiter

STATEMENT

Benny Bennet Jürgens

CEO Nect GmbH
Foto: Matthias Friel

Künstliche Intelligenz bringt Digitalisierung voran
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Entwicklungen in KI
Künstliche Intelligenz (KI) und damit auch 
Machine Learning und Deep Learning haben 
sich in den letzten Jahrzehnten immens wei-
terentwickelt. KI-Technologien beschleunigen 
die Digitalisierung. Immer mehr Unternehmen 
nutzen die Technologie für eine Vielzahl von 
Anwendungsfällen.

Viele Anwender nutzen bereits regelmäßig 
diese Technologien bei verschiedenen Produk-
ten oder Dienstleistungen, es ist ihnen aber 
kaum bewusst. Einige bekannte Anwender 
von KI-Technologien sind z. B. Netflix, Amazon 
oder Google. Sie setzen KI ein, um Produktvor-
schläge und Werbeschaltungen zu persona-
lisieren oder Sprachassistenten anzulernen. 

Eine weitere Anwendung der Technologie ist 
die zuverlässige digitale Identitätsüberprü-
fung, das Geschäftsmodell der PXL Vision 
AG. Das Onboarding von Kunden wird zuneh-
mend von Identitätsmissbrauch gefährdet. 
Betrüger erschleichen so z. B. Anmeldungen 
bei Bezahl- oder Abonnementdiensten mit 
falschen Identitäten. KI-basierte Identitäts-
überprüfungsmechanismen entlarven solche 
Versuche zuverlässig.

KI-basierte digitale Identitätsprüfung
Eine	Identifikation	mittels	KI-basierter	Identifi-
kationsverfahren geht schnell, dauert weniger 
als 30 Sekunden und ist vollautomatisiert. Der 
Kunde benötigt lediglich sein Smartphone und 
seinen	Ausweis,	um	sich	zu	identifizieren.

Der Kunde scannt kurz das Dokument und 
nimmt	ein	Video-Selfie	auf.	Die	KI	überprüft	
die Echtheit des Dokuments anhand gelernter 
Sicherheitsmerkmale. Sodann gleicht sie das 
Ausweisfoto	mit	dem	Selfievideo	ab	und	prüft	
anhand gelernter Kriterien, ob es sich um eine 
echte und lebendige Person handelt. Anschlie-

ßend stellt die Software die Zugehörigkeit von 
Dokument und Nutzer durch biometrischen 
Vergleich fest. Da es keine Mitwirkung eines 
Servicemitarbeiters benötigt, gibt es keine 
Wartezeiten und der Service steht rund um 
die Uhr zur Verfügung. Alle Schweizer Mobil-
funkanbieter nutzen die Technologie von PXL 
Vision schon heute in den Verkaufsstellen 
sowie online – für ein sicheres, schnelles, 
kundenfreundliches und kostengünstiges 
Onboarding. 

Regulatorische Hürden
Die Europäische Regulierung hinkt allerdings 
den technologischen Entwicklungen hinterher. 
Der Datenschutz-Grundverordnung (DS-GVO) 
ist kaum zu entnehmen, ob Daten verarbeitet 
werden können, die für die primäre Dienstleis-
tung	–	in	unserem	Fall	die	Identifizierung	–	
erhoben wurden, jedoch ebenfalls die für die 
Entwicklung von KI-Algorithmen und selbstler-
nende Systeme benötigt werden. Aufgrund der 
unvermeidlichen Nutzung von personenbezo-
genen Daten bei diesen Datensätzen sollte im 
Rahmen der DS-GVO dringend eine Lösung für 
die Nutzung von Datenbanken zum Zwecke 
des Machine Learnings geschaffen werden, 
auch wenn diese Datensammlung nur indirekt 
dem primären Zweck der Diensteerbringung 
dient. Dies kann unproblematisch mit der Ver-
pflichtung zu einer sicheren und allein dem 
Zweck des Machine Learnings verpflichteten 
Datenspeicherung verknüpft werden, denn 
zu keinem anderen Zweck werden die Daten 
verwendet. 

Darüber hinaus haben Regulierungsbehör-
den wie die FINMA (Finanzmarktaufsicht) 
in der Schweiz oder die Bundesnetzagentur 
die Vorteile von KI-basierten Identitätsprü-
fungen offensichtlich noch nicht vollständig 
erkannt. Pauschal wurde in der Vergangenheit 
das	„Fotoidentverfahren“	als	zu	statisch	als	

Karim Nemr

CBO PXL Vision Deutschland GmbH

Künstliche Intelligenz bringt Digitalisierung voran

KI-basierte Identitätsprüfung hilft, die Digitali-
sierung branchenübergreifend voranzutreiben

STATEMENT
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Identitätsprüfung in nur 30 Sekunden

www.pxl-vision.com

Identifi	zierungsmethode	im	Sinne	des	§	111	
TKG abgelehnt. Dies erfolgte augenschein-
lich ohne tiefere Kenntnis von KI-basierten 
Lösungen, die nachweislich schneller, siche-
rer, kundenfreundlicher, kostengünstiger und 
zuverlässiger als herkömmliche Video- oder 
Post-Ident-Verfahren sind, bei denen immer 
noch eine Überprüfung durch Menschen und 
damit ein die Conversion behindernder Medi-
enbruch gefordert wird. Der Mensch ist aber 
gerade bei der Identitätsüberprüfung der unsi-
cherste Faktor und seine Fähigkeiten werden 
von KI-basierten Prozessen weit übertroffen.
 
Potenzial für Telekommunikations-
unternehmen
Wenn Mobilfunkanbieter ihre Kunden über alle 
Kanäle mit einem standardisierten, sicheren 
Verfahren der Identitätsprüfung erfassen, 
könnten sie diesen dann erlauben, sich auch 
branchenübergreifend bei anderen Unterneh-
men	einfach	zu	identifi	zieren,	ohne	eine	erneu-
te Prüfung durchführen zu müssen.

Eine solche wiederverwendbare digitale Iden-
tität ist kein neues Konzept. Projekte wie die 
BankID in Schweden oder die SwissID in der 
Schweiz machen es vor. Allerdings hängt der 
Erfolg eines solchen Ökosystems von der er-
reichbaren kritischen Masse an Nutzern und 
teilnehmenden Unternehmen ab.

Die	Möglichkeiten	der	digitalen	Identifi	zierung	
geben Telekommunikationsanbietern das Po-
tenzial, zu strategisch wichtigsten Akteuren im 
Bereich der digitalen Identitäten zu werden. 
Sie erlauben es, auf Basis des existierenden 
Kundenstamms neue Geschäftsmodelle auf-
zubauen, den ARPU zu erhöhen und mehr 
Sicherheit und Vertrauen in die digitale Welt 
zu bringen. Als Experten im Bereich der KI-ba-
sierten Identitätsprüfung hilft PXL Vision, die 
Digitalisierung branchenübergreifend voran-
zutreiben.



70

Die Corona-Pandemie stellt den Kundenser-
vice vieler Unternehmen bekannterweise 
vor große Herausforderungen. Offline-Kon-
taktpunkte mussten sich auf digitale Kanäle 
verschieben, was den Kapazitätsdruck in der 
Kundenkommuni-
kation stark erhöht 
hat, während ganze 
Teams ins Home-
office	gebracht	wer-
den mussten. Damit 
steigen nicht nur die 
Anforderungen an 
die Mitarbeiter im 
direkten Kunden-
kontakt, sondern vor allem auch die Anfor-
derungen an die betreuenden Teamleiter und 
Qualitätsverantwortlichen. Zusätzlich stellt 
das	Homeoffice	die	Daten-	und	IT-Sicherheit	
vor Herausforderungen bislang unbekannten 
Ausmaßes.

Effizienzgewinn dank 
technologischer Lösungen
Um auf diese veränderte Realität angemessen 
reagieren zu können, müssen die Verantwort-
lichen Arbeitsmodelle, Prozesse und techni-
sche Lösungen neu denken. Im schlimmsten 
Fall droht eine Überlastung der Kundenser-
vice-Funktion, welche sich in unzufriedenen 
Kunden und damit in verlorenem Umsatz 
äußert. Zusätzlich bringt die Umstellung auf 
das	Homeoffice-Modell	Risiken	mit	sich,	wel-
che	bei	Nicht-Adressierung	zu	empfindlichen	
Strafen führen können. 

Da auch der Kostendruck weiterhin besteht, ist 
eine bloße Aufstockung von Ressourcen keine 
nachhaltige Antwort auf diese Herausforderun-
gen – hier muss Technologie der leitende Trei-
ber sein. Der gezielte Einsatz von Anwendun-
gen, basierend auf künstlicher Intelligenz (KI), 
kann an dieser Stelle wertvolle Beiträge leisten.

Mithilfe von KI lässt sich beispielweise sicher-
stellen, dass ausschließlich autorisierte Per-
sonen	das	Endgerät	im	Homeoffice	bedienen	
und damit Zugriff auf sensible Daten haben. 
Entsprechend trainierte KI-Modelle überprüfen 

dabei kontinuierlich 
biometrische Ei-
genschaften, zum 
Beispiel über Ge-
sichtserkennung, 
Stimmerkennung 
oder das individuel-
le	Tipp-Profil.	Bleibt	
eine entsprechende 
Bestätigung aus, 

wird der Zugang automatisch blockiert. Dieser 
Überprüfungsprozess erfordert keine manuel-
le Intervention von Teamleitern (z. B. um ein-
zelne	Mitarbeiter	punktuell	zu	identifizieren),	
sondern kann vollständig automatisiert und 
kontinuierlich im Hintergrund laufen.

Künstliche Intelligenz im 
Qualitätsmanagement
Großes Potenzial besteht auch im operati-
ven Qualitätsmanagement, wo KI-gestützte 
Werkzeuge die Produktivität der Qualitäts-
verantwortlichen	signifikant	steigern	können.	
Ein	bereits	geläufigeres	Feature	ist	die	auto-
matisierte Umwandlung von Gesprochenem 
in	Textform	(„Speech-to-Text“).	Hier	kommen	
hochspezialisierte Sprachmodelle zum Ein-
satz, um Transkripte von Konversationen 
zu	 erzeugen,	welche	 anschließend	 effizient	
verarbeitet werden können. So lassen sich 
beispielsweise unerwünschte Wörter oder 
sprachliche	Schwächen	schnell	identifizieren.	

Ein weiterer Anwendungsfall ist die automati-
sierte Emotionserkennung, welche bestimm-
te Basisemotionen (Ärger, Traurigkeit oder 
Freude) erkennt und so Aufschluss über ei-
nen möglichen Verlauf der Kommunikation ge-

Dr. Klaus Harisch

Gründer und CEO Yoummday GmbH

Künstliche Intelligenz bringt Digitalisierung voran

Kundenservice: Arbeitsmodelle, Prozesse und 
technische Lösungen neu denken

STATEMENT

„Großes Potenzial besteht im 
operativen Qualitätsmanagement, 

wo KI-gestützte Werkzeuge die 
Produktivität der Qualitäts-
verantwortlichen signifikant 

steigern können.“
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ben kann. Im Zusammenspiel erlauben diese 
Features den Qualitätsverantwortlichen eine 
schnelle	 Identifikation	kritischer	Gespräche,	
um Maßnahmen gezielt und rasch ergreifen 
zu können.

Herausforderungen der 
Künstlichen Intelligenz
Doch komplexe Technologien bringen auch 
große Herausforderungen mit sich. Gerade 
in einem internationalen Arbeitsumfeld muss 
die KI sprachübergreifend lernen und funktio-
nieren. Dies ist bereits bei regionalen Dialekten 
und Akzenten der Fall. Geeignete Trainingsda-
tensätze – insbesondere für die Emotionser-
kennung – sind allerdings sehr begrenzt und 
oft lediglich in englischer Sprache verfügbar. 

Auch ist die Anwendung in vielen betrieblichen 
Umgebungen aufgrund von arbeitsrechtlichen 
Bestimmungen nur eingeschränkt möglich, da 
entsprechende Gesprächsmitschnitte des 
Servicemitarbeiters nicht standardisiert zur 
Verfügung stehen.

Eigene Anwendungen umfassend im Einsatz
Bei Yoummday haben wir die hier beschrie-
benen Anwendungen eigenständig entwickelt 
und bereits umfänglich im Einsatz. Diese ste-
hen nicht nur unseren Kunden im Managed 
Service zur Verfügung, sondern auch jenen 
Kunden, die unsere Plattform im Self-Service 
nutzen. Unsere Agenten sind über Dienstver-
träge selbstständig tätig, was es uns erlaubt, 
die Gesprächsseite des Agenten immer mit-
zuschneiden und entsprechend automatisiert 
auszuwerten. 

Ferner ermöglicht uns diese Regelung, konti-
nuierlich neue Trainingsdatensätze zu generie-
ren, um unsere Modelle fortlaufend zu trainie-
ren und somit deren Effektivität zu steigern. So 
erhöhen wir die Produktivität unserer Teams, 
steigern die Qualität unserer Agentenleistun-
gen und erhöhen das Datensicherheitsniveau 
unserer Plattform.
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Dienste und Services: Entscheidend in Krisenzeiten

Als die Corona-Pandemie im Frühjahr 2020 
Deutschland erreichte und das Land sich kurz 
darauf im ersten Lockdown befand, gerieten 
einige Branchen in den Fokus, die sonst we-
niger Aufmerksamkeit erfahren: Supermarkt-
personal beispielsweise, Krankenpflegerinnen 
und -pfleger auf Intensivstationen, Hersteller 
von Schutzkleidung. Und innerhalb weniger 
Tage wurde klar, welchen unschätzbaren Bei-
trag die Telekommunikationsunternehmen 
leisten, damit Staat, Gesellschaft und Wirt-
schaft weiterhin funktionieren können, und 
wie elementar wichtig eine belastbare, gut 
ausgebaute ITK-Infrastruktur ist. Buchstäblich 
von einem Tag auf den anderen wechselten 
Hunderttausende Arbeitnehmer aus dem Büro 
ins	Homeoffice.	Bei	BT	schnellte	die	Nachfra-
ge nach Telefonkonferenzdiensten um 300 
Prozent in die Höhe, zumal viele Unternehmen 
erstmals vor der Situation standen, Bespre-
chungen außerhalb des Büros organisieren 
zu müssen. Für einige Unternehmen war das 
Arbeiten von zu Hause aus völliges Neuland. 

Unsere Branche hat in dieser Situation schier 
Unglaubliches geleistet. Innerhalb von Tagen 
und Wochen wurden die Kapazitäten für 
zusätzliche	 Homeoffice-Anbindungen	 ge-
schaffen, Audio- und Videokonferenzplatt-
formen wurden erweitert. Eine besondere 
Herausforderung	waren	häufig	die	Call-Cen-
ter von Unternehmen, die noch klassische 
In-House-Lösungen einsetzen. Hier zeigte 
sich in ungewohnter Klarheit, welche erheb-
lichen Vorteile diejenigen Firmen haben, die 
ihre Abläufe bereits weitgehend digitalisiert 
haben und auf Cloud-Services setzen: Für 
diese Anwender war es innerhalb von Ta-
gen möglich, ganze Call-Center an andere 
Standorte	oder	ins	Homeoffice	zu	verlagern.	
Unsere Kollegen von BT Trading berichteten 
Unglaubliches: Selbst Börsen-Händler, die 
über eine hochspezialisierte Ausrüstung 

kommunizieren, zogen ins heimische Ar-
beitszimmer um. 

Für viele Anwenderunternehmen ist jetzt 
klar: Ihre zukünftige Kommunikations-Infra-
struktur muss belastbar und flexibel sein, um 
auf unvorhergesehene Ereignisse reagieren 
zu können. Die Entwicklung hin zu integrier-
ten, cloudbasierten Lösungen nimmt rasant 
an Fahrt auf. Statt Telefonanlagen werden 
in Zukunft Lösungen wie Microsoft Teams 
oder Zoom die erste Wahl sein. Als Grundlage 
dafür benötigen wir auch und gerade in den 
ländlichen Gebieten eine glasfaserbasierte 
Netzinfrastruktur mit hoher Bandbreite und 
Verfügbarkeit und mit einem offenen Zugang 
für alle Diensteanbieter, damit diese hoch-
wertigen, cloudbasierten Services flächen-
deckend insbesondere für Unternehmen 
und deren Mitarbeiter angeboten werden 
können. Was leider auch zu beobachten war: 
Seit dem Beginn der Pandemie haben sicher-
heitsrelevante Vorfälle wie Phishing oder De-
nial-of-Service-Attacken stark zugenommen. 
Angreifer haben die auf sich selbst gestellten 
Heimarbeiter und ihre oft wenig gesicherten 
Netzwerke als Ziel entdeckt. Deshalb muss 
bei allen neuen Lösungen Sicherheit stets 
ein integraler Bestandteil sein, nicht eine 
Option. Und nicht zuletzt ist klar geworden, 
dass technische Ausstattung nur ein Teil der 
Lösung ist – das Wissen um die richtige Ver-
wendung ist mindestens ebenso wichtig. Ein 
wesentlicher Baustein der digitalen Transfor-
mation ist daher die Schulung und ständige 
Fortbildung der Anwender.

Wir alle wünschen uns, dass wir den derzei-
tigen Ausnahmezustand möglichst schnell 
überwinden können. Aber mit dem Wissen 
und der Erfahrung der vergangenen zwölf 
Monate sind wir auf alles, was noch kommen 
mag, gut vorbereitet.

STATEMENT

Die Entwicklung zu cloudbasierten Lösungen 
nimmt rasant Fahrt auf

Dr. Stefan Winghardt

Managing Director 
BT Germany & Austria
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Die Corona-Pandemie und die daraus fol-
genden Kontaktbeschränkungen haben den 
Stellenwert einer kompetenten und ausführ-
lichen Beratung per Telefon und über digitale 
Medien weiter erhöht. So wird der ohnehin 
vorhandene Digitalisierungsbedarf noch-
mals intensiviert, wobei deutlich wird, dass 
ein einfaches Bereitstellen zusätzlicher Kon-
taktkanäle ohne Berücksichtigung der damit 
verbundenen prozessualen Veränderungen 
oft nicht ausreichend ist. 

Multi-Channel-Lösungen bergen 
das Risiko einer Anfragendopplung
Die meisten Kunden sind heute erfahren und 
offen genug, um alle angebotenen Kontaktka-
näle bereitwillig zu nutzen. Diese Flexibilität 
erleichtert es Unternehmen, neue Touchpoints 
bereitzustellen und trotz Social Distancing für 
ihre Kunden erreichbar zu sein. Dabei wird 
aber allzu oft übersehen, dass sich die Ka-
näle nicht ersetzen, sondern ergänzen. Wenn 
beispielsweise die Antwortzeit über einen Ka-
nal gefühlt zu lange dauert, wird der Kunde 
möglicherweise dasselbe Anliegen parallel 
über einen anderen Kanal erneut formulieren. 
Aus Sicht des Contact Centers ist es wichtig, 
dass solche Anfragen gebündelt werden, da-
mit nicht mehrere Mitarbeiter mit derselben 
Aufgabe betraut werden und unter Umstän-
den unterschiedliche Rückmeldungen geben. 
Diese fehlende Koordination hat einen unmit-
telbaren Einfluss auf die Service-Level-Werte 
– mit der Folge, dass für dieselbe Anzahl an 
ratsuchenden Kunden immer mehr Service-
mitarbeiter benötigt werden. Am Ende wird 
im Contact Center nicht mehr das eigentliche 
Problem bearbeitet, weil die Mitarbeiter damit 
beschäftigt sind, den Überblick zu behalten. 
Das Ergebnis ist eine Überlastung, wodurch 
die Reaktionszeiten sukzessive länger werden. 

Prozessorientiertes Anfragemanagement
wird immer wichtiger
Um die Kontinuität und Präzision des Dialogs 
zu gewährleisten, arbeitet ein zeitgemäßes 
Routing deshalb grundsätzlich kanal- und 
systemübergreifend: Der gesamte Kommuni-
kationsverlauf vom Telefonanruf über E-Mail, 
WhatsApp, SMS und Chat bis zu Social Media 
lässt sich dabei vom Agenten lückenlos unter 
einer einheitlichen Oberfläche nachverfolgen. 
So erleben die Kunden, dass man ihnen auf-
merksam zuhört – und die Servicemitarbeiter 
müssen das Mosaik aus unterschiedlichen 
Kontaktwegen nicht erst mühsam zu einem 
Gesamtbild zusammenfügen. Dieses prozess-
orientierte Anfragenmanagement für gezielt 
eingesetzte Kontaktkanäle ist sowohl für den 
Kunden	als	auch	für	das	Unternehmen	effizi-
enter als das Jonglieren mit den zahlreichen 
Kontaktmöglichkeiten!

Entlastung der Servicemitarbeiter 
von Routineaufgaben 
Ergänzend zu dieser persönlichen Beratung 
lassen sich über FAQ-Bots viele Anfragen be-
reits im Vorfeld abfangen. Parallel dazu kön-
nen Chat-Bots im 24/7-Takt sofort Antworten 
auf einfache Fragen ausspielen. Hinter den 
Kulissen erleichtern intelligente Assistenten 
die Arbeit der Agenten, indem sie eingehende 
Mails kategorisieren und die Nachrichten im 
passenden Postfach ablegen. Entscheidend 
ist dabei immer die hybride Zusammenarbeit: 
Bots beantworten Standardfragen und entlas-
ten dadurch die Servicemitarbeiter. So runden 
Bots das Anfragemanagement ideal ab, und 
unterm Strich bleibt mehr Zeit, präzise auf die 
eigentlichen Probleme des Kunden einzuge-
hen. dtms ist seit Jahren Vorreiter bei dieser 
Digitalisierung der Kundenkommunikation.

STATEMENT

Die Präzision des Dialogs entscheidet 
über die Kundenzufriedenheit

Karsten Rudloff

Geschäftsführer dtms GmbH
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Im Jahr 2015 warnte Bill Gates in seinem Vor-
trag bei den TED Talks, der alljährlichen Inno-
vations-Konferenz, vor der größten Gefahr für 
die Zivilisation: Er sah das größte Bedrohungs-
potenzial nicht mehr in Atomkriegen, sondern 
in den Auswirkungen von Pandemien. Auch 
in Deutschland gab es, nach SARS oder der 
Schweinegrippe, schon länger Warnungen, die 
Pandemievorsorge zu schärfen. 

Das Ergebnis dieser Warnungen ist uns leider 
hinlänglich vor Augen geführt worden: Die mas-
siven staatlichen Investitionen als Konjunktur-
maßnahme im Rahmen der Finanzkrise 2009 
haben leider offensichtlich diese Aspekte nicht 
berücksichtigt. Zwar wurden erhebliche Maß-
nahmen in die energetische Sanierung von 
öffentlichen Gebäuden unternommen, aber 
eben keine adäquaten Maßnahmen für eine 
angemessene Digitalisierung und eine bau-
liche Optimierung für die Pandemiebekämp-
fung ergriffen. Neben der anachronistischen 
Faxübertragung von Meldedaten durch die Ge-
sundheitsämter sind hier auch die weit geöffne-
ten Fenster in den Klassenzimmern zu nennen. 
Die geradezu hysterische Sonderkonjunktur für 
banale Produkte wie Masken und Desinfekti-
onsmittel zu Beginn der Covid-19-Krise rundet 
dieses erschreckende Bild ab.

Eine Sonderkonjunktur erlebt nun auch unse-
re Branche, ganz ohne krisengewinnlerische 
Attitüde. Haben sich die Preise für simple 
Mund-Nasenmasken in der ersten Welle zum 
Teil verdreißigfacht, sind die Angebote der Tele-
kommunikationsanbieter dank eines gesunden 
Wettbewerbs stabil geblieben. Notgedrungen 
haben sich in vielen Ländern die Büroarbeits-
plätze	in	das	berühmt-berüchtigte	Homeoffice	
verlagert und zumindest hier hat sich gezeigt, 
dass dort, wo Bandbreite zur Verfügung steht, 
diese in Deutschland auch zuverlässig stabil 
geblieben ist. In anderen Ländern reduzierte 

sich die effektiv nutzbare Bandbreite durch 
Überlastung teilweise erheblich.

Auch scheint klar, dass bestimmte Änderungen 
in der Arbeitsweise und -organisation Bestand 
haben werden, auch über diese (!) Pandemie 
hinaus. Sicherlich wird es wieder mehr Prä-
senz geben, aber selbst die Luftverkehrsge-
sellschaften reduzieren in Erwartung erheblich 
reduzierter Geschäftsreisen ihre Flotten dau-
erhaft. Virtuelle Formen der Zusammenarbeit 
werden unser ständiger Begleiter bleiben. Der 
Siegeszug des mobilen Arbeitens außerhalb 
von Büro-Standorten wird nun – endlich – 
komplettiert durch die völlige Entzerrung von 
Arbeit und Ort. 

Natürlich bedeutet dies auch eine gewaltige 
Umstellung in der Art und Weise, wie Mitarbei-
ter geführt werden und sich selbst organisieren. 
Nicht jedem steht ausreichend Platz zur Ver-
fügung, konzentriert und effektiv in den eige-
nen vier Wänden zu arbeiten. Es wird erwartet, 
dass der ländliche Raum als Siedlungsfläche 
mit mehr Platz für weniger Geld als in dicht be-
siedelten Städten einen enormen Aufschwung 
nehmen wird, ohne massiven Ausbau von Ver-
kehrswegen – aber mit der Notwendigkeit eines 
Breitbandanschlusses an jeder Milchkanne.

Masken,	 Luftfilter	 und	 Desinfektionsmittel	
gab es auch schon im Jahr 2019, ebenso wie 
Dienste für eine effektive Zusammenarbeit im 
Bürojob. Nur müssen diese eben auch genutzt 
werden – und hier hat die aktuelle Pandemie 
zu einem geradezu katalytischen Effekt geführt: 
Die seit Jahren wie Sauerbier angebotenen 
Dienste	der	Unified	Communications	&	Collabo-
ration (UCC)-Plattformen haben nun ihren Sinn 
gefunden: Als Säule in der Aufrechterhaltung 
von Zusammenarbeit und Wirtschaftsleistung. 

Oliver Jansen

Chief	Operating	Officer	(COO)	
ecotel communication ag

Die Krise als Katalysator für die Digitalisierung 
STATEMENT
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Nachhaltige und tiefgreifende soziale und 
wirtschaftliche Veränderungen benötigen 
entweder sehr viel Zeit oder aber ein Mo-
mentum, das eher Revolutionen, Kriegen 
oder schweren Krisen zugeschrieben wird. 
Die aktuelle Krise hat bisher vor allem in 
einem Bereich für eine tiefgreifende, und al-
ler Voraussicht nach, wirklich nachhaltigen 
Veränderung gesorgt: Die Art und Weise, 
wie wir unsere Arbeit organisieren, mitein-
ander kommunizieren und unsere Tätigkei-
ten abstimmen, wird nie wieder so sein, wie 
es noch vor einem Jahr war. Zehntausende 
von Menschen arbeiten von zu Hause aus, 
völlig dezentral und selbstorganisiert. Mee-
tings werden virtuell abgehalten, Projektpläne 
digital verwaltet und Wertschöpfungsketten 
aufrechterhalten, ohne dass Menschen phy-
sisch an ihren Arbeitsplätzen in den Firmen 
erscheinen. Erstaunlich, wenn man bedenkt, 
dass wir in Deutschland vor kürzester Zeit 
noch weit davon entfernt waren, von flä-
chendeckenden	 Homeoffice-Regelungen	
sprechen zu können. 

Was waren die Gründe dafür, dass man sich 
sehr lange damit schwertat, Arbeit dezentral 
zu organisieren? 
Auf der Ebene der sozialen Interaktion gab 
es vor allem einen Haupttreiber für Beden-
ken: Die tiefsitzende Furcht davor, dass Men-
schen ohne Kontrolle nicht das tun, wofür sie 
bezahlt werden. Das wurde so natürlich nie 
offen formuliert, sondern viele andere Grün-
de	gefunden,	warum	Homeoffice-Arbeit	nicht	
funktionieren kann.

Auf der technologischen Ebene gab es eben-
falls viele Hemmnisse: Da ist der schleppen-
de Ausbau von breitbandigen Netzen zu 
nennen. Aber der Missstand zog sich hinein 
bis in die IT-Abteilungen vieler Organisatio-
nen. Eine ungute Mischung von Tatenlosig-

keit, Bequemlichkeit und dem Beharren auf 
Althergebrachten verhinderte die Bereitstel-
lung einer funktionierenden technischen In-
frastruktur und die Einführung von effektiven 
Softwaretools	für	den	Einsatz	im	Homeoffice.	

Was also hat uns so lange davon abge-
halten, unsere Hausaufgaben zu machen? 
Angst und fehlender Druck von außen.
Die aktuelle Krise hat dafür gesorgt, dass 
unter großem Druck neue Wege beschritten 
werden mussten. Abteilungsleiter mussten 
von heute auf morgen damit zurechtkom-
men, dass Mitarbeiter nicht mehr jeden Tag 
am Arbeitsplatz erscheinen. Dass Arbeit an-
ders organisiert werden musste. IT-Abteilun-
gen konnten keine Gründe mehr vorschieben, 
warum dieses oder jene Tool nicht auf den 
Rechnern der Kollegen laufen darf. Es ging 
auf einmal nicht mehr darum, warum etwas 
nicht geht, sondern es musste schnell eine 
Lösung dafür gefunden werden, wie es denn 
anders funktionieren könnte. Und siehe da: 
Es gab Lösungen. 

Für die einen oder anderen Lösungen hat 
auch unsere Branche gesorgt. Und die Unter-
nehmen, die frühzeitig auf neue Technologien 
bei der Entwicklung ihrer Produkte gesetzt 
haben, verspüren aktuell Rückenwind. Tech-
nologie ist nichts, was Angst machen muss. 
Aktuell zeigt sich, dass entschlossenes Han-
deln, Vorwärtsgehen und der Wille, technolo-
gische	Lösungen	zu	finden,	uns	dabei	hilft,	
diese Krise zu meistern. Wir werden gestärkt 
aus diesen schweren Zeiten hervorgehen. Un-
sere Art und Weise, wie wir zusammenarbei-
ten, wird flexibler sein. Der flächendeckende 
Einsatz von neuen Tools wird Prozesse effek-
tiver gestalten, den kreativen Austausch von 
Ideen unterstützen und neue Geschäftsfelder 
erschließen. Vieles wird anders sein – vieles 
besser sein. 

Die Krise als Chance
STATEMENT

Christian Plätke

Geschäftsführer IN-telegence
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Telefonieanbieter stärken und Hemmnisse 
bei der Digitalisierung von Serviceleistun-
gen abbauen
Das vergangene Jahr war in vielerlei Hinsicht 
ein besonderes, gerade auch für unsere Bran-
che. Es hat uns gezeigt, dass der Telekommu-
nikation in der Krise eine zentrale Bedeutung 
in Wirtschaft und Gesellschaft zukommt. Und 
auch wenn viele im Markt diese Tatsache 
unterschätzen oder ignorieren, der Telefonie 
kommt hierbei eine ganz besondere Rolle zu: 
Per Telefon werden auch Menschen erreicht, 
die Computer, Laptop oder Tablet selten bis 
gar nicht nutzen oder sogar keinen Zugriff 
darauf haben. Telefonie-Angebote sind also 
streng genommen der Kitt, der eine Gesell-
schaft kommunikationstechnisch zusam-
menhält. 

2021: Weichen stellen für Wettbewerbsvielfalt
In Deutschland gibt es dank des liberalisier-
ten Marktes und einer agilen Verbandsarbeit in 
Sachen Telefonie seit Jahren einen gesunden 
Wettbewerb. Telefonieanbieter jeder Größe 
bieten ihren Kunden eine Vielzahl von Tarifen 
und Serviceleistungen an. Diese Wettbewerbs-
vielfalt gilt es, im Jahr 2021 zu erhalten und 
darüber hinaus ins Zeitalter der digitalen Tele-
fonie der Zukunft zu transportieren. 

Wie kann das gelingen? Telefoniedienstleister 
benötigen auf ihrem Weg zur Digitalisierung 
Unterstützung in drei Punkten: Eine flexible 
Grundlage für die flexible und stabile Automa-
tisierung ihrer Services, eine optimale Integra-
tion aller genutzten Systemkomponenten und 
einfachen Zugang zu digitalen Vorleistungs-
lösungen.

Modularität für flexible und 
stabile Automatisierung
Die Automatisierung von Arbeitsprozessen 
ist einer der größten Pluspunkte digitaler Te-

lefonielösungen: Schneller und mit weniger 
Aufwand zum Ziel zu gelangen und sich bei 
der Entwicklung neuer Angebote ganz auf den 
Endkunden und seine Bedürfnisse konzentrie-
ren zu können, das ist der Wunsch vieler An-
bieter. Damit dieser Wunsch nicht mit hohen 
Kosten oder Einbußen bei Stabilität oder Flexi-
bilität des Systems einhergeht, ist Modularität 
entscheidend.

Ein modularer Systemansatz berücksichtigt 
nur die Funktionen und Bausteine, die der An-
bieter wirklich benötigt. Dies senkt nicht nur 
den Arbeitsaufwand und die mit der Integra-
tion verbundenen Kosten, sondern ermöglicht 
auch, auf die individuellen Bedürfnisse des Te-
lefonieanbieters einzugehen. Wichtig: Im Falle 
von Änderungen ist die Ergänzung weiterer 
Module in der Regel problemlos möglich. Der 
schrittweisen Automatisierung von Prozessen 
steht so nichts im Wege.

Schnittstellenoptimierung: 
effizienter zusammenarbeiten 
Damit das zuvor beschriebene Baukastenprin-
zip auch in der Praxis funktioniert, sind opti-
mierte Schnittstellen gefordert. Im Rahmen 
eines API-First-Ansatzes werden bestehende 
Systeme und Anwendungen in neue Work-
flows eingebunden. So lässt sich in kürzester 
Zeit der größtmögliche Nutzen aus der In-
stallation ziehen und Telefonieanbieter werden 
effizienter	und	wettbewerbsfähiger.	

Dabei bleibt das System als Ganzes in hohem 
Maße flexibel und kann jederzeit erweitert wer-
den. Zudem lässt sich über eine einzige API 
auf alle Funktionen einer Installation zugreifen. 
Informationsinseln durch veraltete oder abtei-
lungsspezifische	Lösungen	fallen	damit	weg.	
Das verbessert nicht nur die unternehmens-
interne Zusammenarbeit, auch die Kommuni-
kation nach außen zu anderen Marktteilneh-

STATEMENT

Telefonie als relevanter Baustein der moder-
nen Kommunikation

Lorenz Barth

Geschäftsführer 
OpenNumbers GmbH
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mern	 profi	tiert	 davon,	 zum	Beispiel	 bei	 der	
elektronischen Portierungsvorabstimmung 
über die WBCI-Schnittstelle.

vTNB: Ein Modell der Zukunft? 
Flexibel, skalierbar, modular und mit schlan-
ken Prozessen, so sieht der Telefoniebetrieb 
der Zukunft idealerweise aus. Ein Modell, das 
all dies vereint, ist das des virtuellen Teilneh-
mernetzbetreibers (vTNB). Er agiert wie ein 
vollwertiger Netzbetreiber mit eigener Por-
tierungskennung, greift aber auf Infrastruktur 
und Prozesse eines Aggregators wie Open-
Numbers zurück. Der Vorteil: Eine schnelle 
Umsetzung und reduzierte Betriebs- und In-
vestitionskosten.

Auch kleinere Telefonieanbieter können so 
ihre Digitalisierungsbemühungen einfacher 
vorantreiben und haben Zugriff auf hochmo-
derne NGN-Netze. Dies kommt umgekehrt der 
gesamten Branche zugute.

Fazit
Das Thema Digitalisierung hat auch für Telefo-
nieanbieter aufgrund der derzeitigen Ausnah-
mesituation noch einmal deutlich an Fahrt 
aufgenommen. Ziel mit Blick auf das vor uns 
liegende Jahr und darüber hinaus muss es 
daher sein, die Vielfalt des Marktes zu stär-
ken und gerade kleinere und mittelständische 
Telefonieanbieter bei ihren Digitalisierungsvor-
haben zu unterstützen. 

Wettbewerbsfähigkeit kann nur erreicht wer-
den, wenn bestehende Systeme und Prozesse 
mit Augenmaß in die digitale Welt transportiert 
werden, und zwar so, dass sie stabil laufen und 
zugleich flexibel genug sind, sich veränderten 
Bedürfnissen rasch anzupassen. Ein Modell 
wie das des virtuellen Teilnehmernetzbetrei-
bers ermöglicht Telefoniebetreibern genau 
dies, und zwar zu für sie überschaubaren 
Kosten. Damit unser Markt auch in fernerer 
Zukunft vielfältige Telefonieangebote für End-
kunden bereithalten kann. 

Home oder Office?  
Festnetz oder Mobil?

Der Deutsche Spezialist für Telefonie-Vorleistungsprodukte 

und Cloud-Telefonie – modular und flexibel. Jetzt starten:

TELEFONIE-VORLEISTUNGSPRODUKTE UND CLOUD-TELEFONIE

HOSTING IN
GERMANY

opennumbers.de

+49-6023-70688-0 vertrieb@opennumbers.de

virtueller TNB Terminierung Zuführung

Class V Telefonie Plattform Dienste und SchnittstellenWBCI – digitale Vorab stimmung

Netzzusammen schaltung

OpenNumbers hat zum Glück die passenden Telefonie- 
Vorleistungsprodukte und Cloud-Telefonie:



78

Die Nutzung von Heimnetzwerken ist ins-
besondere während des Covid-Lockdowns 
explosionsartig gestiegen und stellt Kom-
munikationsdienstleister (CSPs) auf der gan-
zen Welt vor völlig neue Herausforderungen. 
Gleichzeitig eröffnen die neuen Leistungsan-
forderungen den CSPs in dieser ungewissen 
Zeit noch nie dagewesene Möglichkeiten, sich 
langfristig strategische Vorteile zu sichern.

Als letztes Jahr die Pandemie ausbrach und 
überall Lockdowns verhängt wurden, wurden 
Homeoffice	und	Homeschooling	zur	neuen	
Norm. Plume®, ein globaler Anbieter von 
Smart-Home-Services mit europäischem 
Hauptsitz in Zürich, kann Echtzeitdaten von 
mehr als 22 Millionen Haushalten weltweit 
auswerten. So haben wir aus erster Hand 
erfahren, wie sich die Gerätenutzung in den 
Haushalten während dieser Zeit verändert hat. 
Im Oktober 2020 ist die Zahl der in Haushalten 
zwischen 6 und 18 Uhr aktiven Geräte in ganz 
Deutschland um 86% gestiegen. Im Februar 
2021 waren es schon 132%.1

Zusätzlich zu den höheren Nutzungsraten ver-
netzen die Kunden mehr Geräte als je zuvor, 
darunter digitale Sprachassistenten, intelligen-
te Smart-Home-Geräte und Haussicherheits-
systeme. Außerdem ist der Netzwerkbedarf 
insgesamt gestiegen, da mehr bandbreitenin-
tensive Streaming- und Videokonferenzdiens-
te in Anspruch genommen werden.

Accenture2 zufolge beabsichtigt mehr als die 
Hälfte der Menschen (53%), die im vergange-
nen Jahr zum ersten Mal von zu Hause aus 
gearbeitet haben, dies auch in Zukunft zumin-
dest zeitweise weiter zu tun. Wir sollten also 
nicht davon ausgehen, dass der Datenver-
brauch	wieder	auf	das	„normale“	Niveau	von	
vor Corona-Zeiten zurückgehen wird – zumin-
dest nicht in absehbarer Zeit.

Die Pandemie hat das beschleunigt, von dem 
klar war, dass es eines Tages kommen würde: 
die Ära des hypervernetzten Zuhauses, wie es 
sich viele Verbraucher3 wünschen. Die Men-
schen sind folglich mehr denn je darauf an-
gewiesen, dass CSPs ihnen eine zuverlässige 
und stabile Verbindung bereitstellen.

Zudem sind die Provider aufgrund des star-
ken Nutzungsanstiegs gefragt, ihren Kunden 
eine hohe Servicequalität zu bieten.4 Die stark 
steigende Zunahme von WLAN-Geräten in 
den Haushalten hat vielerorts ein ziemliches 
Drahtlos-Chaos verursacht. Während die Län-
der ihre Bevölkerung schnellstmöglich impfen 
wollen, zeigen die Daten von Plume, dass in 
den Haushalten europaweit nach wie vor ein 
hoher Konnektivitätsbedarf besteht. 

Zusätzlich zur steigenden Aktivität wird erwar-
tet, dass sich die Nutzung digitaler Sprachas-
sistenten für zu Hause von 2,5 Milliarden Ende 
2018 auf ca. 8 Milliarden bis 2023 verdreifa-
chen wird. Ausschlaggebend dafür ist die zu-
nehmende Beliebtheit von Wearables, Smart 
Speakern und Smart TVs, für die bis 2023 
ein jährliches Wachstum von mehr als 121%  
vorausgesagt wird.5

 
Aufgrund der Pandemie ist die Suche nach 
langfristigen Lösungen, die CSPs ihren Markt-
anteil gegenüber großen Technologieunter-
nehmen sichern, dringender denn je. Zum 
Glück bietet eine Partnerschaft mit Plume al-
len Kommunikationsdienstleistern, die ihren 
Kunden ein erstklassiges Smart-Home-Erleb-
nis bieten wollen, einen sicheren Weg in die 
Zukunft. 
 
Mit Plume können Kommunikationsdienstleis-
ter auch nach der Pandemie, die von einer be-
schleunigten Nachfrage und Unsicherheit ge-
prägt ist, erfolgreich sein. Dank einer starken 

Neue Chancen durch gestiegene 
Bandbreiten-Anforderungen

STATEMENT

Fahri Diner

Co-founder & CEO Plume

1) 6) Plume Work From Home Dashboard: 
Active Devices at Home in Europe: ht-
tps://discover.plume.com/wfh-dash-
board  2) „COVID-19 Likely to Usher in 
‚Decade of the Home‘, According to Ac-
centure Survey Research“, 13. August 
2020: https://newsroom.accenture.
com/news/covid-19-likely-to-usher-in-
decade-of-the-home-according-to-ac-
centure-survey-research.htm  3) „WFH 
or Work at the Office—More Tech Em-
ployees Can Now Choose“, Arielle Par-
des, Wired, 30. Oktober 2020 https://
www.wired.com/story/hybrid-work-
force-tech-companies-future/ 
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Kombination aus Open-Source-, Cloud- und 
KI-Technologie bietet das adaptive WLAN-Sys-
tem von Plume folgende Vorteile:
 
• Bessere Quality of Experience (QoE). Die 
Technologie von Plume reduziert Bereiche 
ohne Empfang, optimiert die Client-Steuerung 
für reibungslosere Verbindungen und ermög-
licht eine ausgeklügelte cloudbasierte Verar-
beitung, um Netzwerkstörungen zu verringern.
• Weniger Support-Kosten.  Durch maschinel-
les Lernen wird vorausgesagt, welche Kunden 
am ehesten den Support anrufen werden. 
Dadurch kann das System proaktiv E-Mails 
versenden und eine vorbeugende Wartung 
einleiten, was eine drastische Reduzierung 
der Technikereinsätze und der Gesamt-Sup-
portkosten ermöglicht.
• Einfache Installation. Die Installation der 
Plume Services wird unter Anleitung cloudba-
sierter Support-Tools von den Kunden selbst 
durchgeführt. So werden die Kosten für den 
persönlichen Support gesenkt. 
•  Generierung zusätzlicher Einnahmequellen. 
CSPs können Zusatzdienste anbieten. Zum 

Beispiel Bewegungserkennung per WLAN, 
die die Sicherheit im Haus und die Betreuung 
älterer Menschen unterstützt.

Mit der Smart-Home-Services-Suite HomePass 
hat Plume erstklassige Konnektivität für zu 
Hause in eine einfach zu integrierende Lösung 
verpackt, die schnell und in großem Umfang 
bereitgestellt werden kann. HomePass stellt 
dem Kunden adaptives WLAN, Cybersicher-
heit, Zugangskontrollen und andere nützliche 
Funktionen zur Verfügung. Hinter den Kulis-
sen liefert Haystack den CSPs zuverlässige 
Backend-Anwendungen, die durch eine noch 
nie dagewesene Transparenz und Unterstüt-
zung überzeugen. So können Serviceprovider 
die Kundenabwanderung um bis zu 30% und 
Technikereinsätze um bis zu 67% reduzieren. 

Nie zuvor war es für Kommunikationsdienst-
leister so wichtig wie heute, ihren Kunden ein 
zuverlässiges WLAN-Erlebnis für zu Hause zu 
bieten – eine Herausforderung und Chance 
zugleich. Wir unterstützen gerne – besuchen 
Sie uns auf plume.com. 

Smart Homes von heute  
kämpfen mit Wlan von gestern.
Bieten Sie Ihren Kunden das erste und einzige 
selbstoptimierende Wlan für das ganze Zuhause  
an und reduzieren Sie Ihre Kündigungsrate  
um bis zu 30%.
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kämpfen mit Wlan von gestern.

selbstoptimierende Wlan für das ganze Zuhause 

4)  „Can networks cope with millions wor-
king from home? So far, yes“, Reuters, 
17. März 2020, https://www.reuters.
com/article/us-health-coronavirus-eu-
rope-telecoms/can-networks-cope-
with-millions-working-from-home-so-
far-yes-idUSKBN21435U 5) „Digital voice 
assistants in. use to triple to 8 billion by 
2023, driven by smart home devices“, 
12 Februar 2018, Juniper Research, ht-
tps://www.juniperresearch.com/press/
press-releases/digital-voice-assistants-
in-use-to-8-million-2023
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Daten- und Verbraucherschutz – was wollen die Bürger wirklich?

Es ist unbestritten: Seit dem 25. Mai 2018 
gibt es eine Vorkämpferin, nein, eine geradezu 
übermächtige Verteidigerin des Datenschut-
zes: Die europäische Datenschutzgrundver-
ordnung (DSGVO). Der Druck, zu handeln und 
die Anforderungen der DSGVO umzusetzen, 
ist für die ohnehin schon stark regulierten 
TK-Diensteanbieter in den vergangenen drei 
Jahren enorm gewachsen. Dabei spielt die 
Bußgeldandrohung von bis zu vier Prozent 
des weltweiten Jahresumsatzes oder sogar 
20 Mio. € (Art. 82 f. DSGVO) eine zentrale Rolle. 

Die Sorge ist begründet. 
Der Bundesdatenschutzbeauftragte hat 
2018 eine aufsehenerregende Entschei-
dung getroffen. Gegenüber einem großen 
TK-Unternehmen wurde zunächst für die 
unrechtmäßige Weitergabe von Kundenda-
ten ein Bußgeld im Umfang von ca. 10 Mio. € 
ausgesprochen. Dass dies der Höhe nach un-
berechtigt war, stellte das LG Bonn im weite-
ren Verfahren fest. 900.000 €, also 1/10 der 
Summe, wurden letztlich als angemessen 
für den Verstoß ausgeurteilt. Dieses Beispiel 
zeigt auf dramatische Weise, dass Aufsichts-
behörden zwar Datenschutzverstöße berech-
tigt sanktionieren, jedoch das richtige Maß 
durchaus verkennen.

Es muss daher die Frage erlaubt sein, ob 
die Anforderungen der Aufsichtsbehörden 
geeignet sind, TK-Unternehmen bezüglich 
etwaiger Datenschutzverstöße zu kontrollie-
ren. Das Daily Business der TK-Branche lässt 
daran begründete Zweifel zu. Die DSGVO und 
das Bundesdatenschutzgesetz (BDSG, neu) 
erlegen eine Umstrukturierung von Prozes-
sen auf, die für das Massengeschäfte im 
B2C-Bereich teilweise ungeeignet sind. Das 
Beschwerdemanagement hat in diesem Zu-
sammenhang eine ganz neue Dimension 
erreicht. Betroffene nutzen z. B. mittlerwei-

le das Auskunftsverlangen gemäß Art. 15  
DSGVO sehr rege, um ihren Unmut über Ser-
vice-Leistungen zu kanalisieren. Auch Klagen, 
in denen immaterieller Schadensersatz aus 
angeblichen DSGVO-Verstößen proklamiert 
wird, sind keine Seltenheit mehr, scheitern 
allerdings weiterhin an der Feststellung der 
Unerheblichkeit von Verstößen. Die Auf-
sichtsbehörden	qualifizieren	derartige	Fälle	
jedoch weiterhin als meldepflichtig. Warum? 
Man weiß es nicht. 

Durch das undurchsichtige Verhalten der 
Aufsicht erlangt auch die Stellung des Daten-
schutzbeauftragten oder Beraters weiter an 
Bedeutung. Nun gibt es diesbezüglich aber 
qualitative Abstufungen. Oft wird schlicht 
ohne Bewusstsein für das jeweilige Business 
beraten. Das hat fatale Folgen. Reine Daten-
schutz-Dogmatiker kennen oft nur schwarz 
oder weiß, ja oder nein. Die umso entschei-
denderen und zulässigen Schattierungen 
werden schlicht nicht als taugliche Lösun-
gen für Probleme im Datenschutz erkannt. 
Der Datenschutz im Unternehmen geriert zu 
einem	„Show-Stopper“.	Wie	ein	ungeliebtes	
Anhängsel wird der Kontakt gemieden oder 
nur im absolut notwendigen Fall gesucht.

Dabei könnte alles sehr viel leichter von der 
Hand gehen. Gute Datenschutzberatung 
muss weder teuer noch schlecht sein. Sie 
muss aber das Geschäft verstehen wollen 
und praxisorientiert arbeiten.

Geschäftspolitische Entscheidungen sind 
dann kein Hexenwerk mehr und etwaige Ri-
siken führen beim richtigen Umgang mit der 
Aufsicht auch nicht zwingend zu Bußgeldern. 
Man muss lernen, mit der DSGVO zu leben – 
eben alles mit Augenmaß.

Ein Plädoyer für Datenschutz mit Augenmaß
STATEMENT

Dr. Ernst Georg Berger 

Rechtsanwalt / Partner, 
Schalast Rechtsanwälte
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Mit Wirkung zum 01.10.21 tritt das neue In-
kassogesetz in Kraft. Entgegen der bisher 
diskutierten Entwürfe geht es gerade bei der 
Gebührenreduktion erheblich weiter. Das 
Gesetz soll Schuldner vor unverhältnismä-
ßig hohen Inkassokosten schützen, für eine 
bessere Information sorgen und die Auf-
sicht besser regeln. Der Fokus liegt in der 
Anpassung der Vergütungsstruktur. So wird 
die Geschäftsgebühr für die vorgerichtliche 
Einziehung einer unbestrittenen Forderung 
deutlich abgesenkt. Für Kleinstforderungen, 
die	in	der	TK-Branche	signifikant	sind,	wurde	
eine neue Wertgrenze eingeführt. Bei Forde-
rungen bis 50 Euro sind dann noch maximal 
18 Euro erstattungsfähig, wenn der Schuld-
ner auf das erste Mahnschreiben zahlt. Sind 
weitere Mahnschritte erforderlich, kann sich 
die Gebühr erhöhen; sie liegt aber dennoch 
deutlich unter den aktuellen Sätzen.

Durch diese Änderungen ist lt. des Inkasso-
verbandes mit einem Umsatzrückgang von 
bis zu einem Drittel zu rechnen – und das 
bei unveränderten Kosten und wachsenden 
Herausforderungen. Darüber hinaus birgt das 
Gesetz die Gefahr, dass Inkassodienstleister 
(IKD) den vorgerichtlichen Inkassoprozess 
deutlich straffen, um dadurch schneller die 
gerichtliche Beitreibung einleiten zu können. 
Stand heute ist es offen, ob einige IKD op-
portunistisch einen Inkassoprozess forcieren, 
der entgegen der Zielsetzung des Gesetzes 
geht und möglicherweise reputationsschä-
digend für die Auftraggeber (AG) sein kann 
– doch die Gefahr ist vorhanden.

Positiv bleibt festzuhalten, dass nun klare 
Regeln und das Spielfeld für die Akteure ein-
heitlich determiniert sind. Darüber hinaus 
besteht auch die Chance, neue smarte An-
reizsysteme zu etablieren, um die Nettorück-
flussquoten hoch zu halten, ohne die Qualität 

und die eingeführten extensiven (vorgerichtli-
chen) Inkassoprozesse einzuschränken.

Bei der Frage, wie eine smarte Anreizsteue-
rung zwischen AG und IKD aussehen kann, 
lohnt sich ein Blick in die Wirtschaftstheo-
rie. In der Prinzipal-Agent-Theorie werden 
verschiedene Ansätze vorgestellt, um trotz 
eines Wissensvorsprungs des Agenten (IKD) 
diesen im Sinne des Prinzipals (AG) agieren 
zu lassen, um zu verhindern, dass er sein spe-
zifisches	Know-how	opportunistisch	gegen	
die Interessen des AG einsetzt. 

Inkasso als klassisches BPO zeichnet sich 
dadurch aus, dass das Wissen zwischen AG 
und IKD unterschiedlich verteilt ist (asymme-
trische Verteilung). IKD haben einen Infor-
mationsvorsprung, den sie zu ihren Gunsten 
nutzen können. Im Zeitpunkt der Auftrags-
erteilung hat zwar der AG die Macht, Ziele 
vorzugeben und IKD auszusuchen – aber 
der IKD hat den Wissensvorsprung, ob und 
in welcher Form es die vorgegebenen Ziele 
erreicht. Um dieses auszugleichen, müssen 
die Parteien Agency-Kosten aufwenden. 
Aus Sicht des AG sind dieses Auswahl- und 
Überwachungskosten; aus Sicht des IKD Bin-
dungskosten, um dem AG die Einhaltung zu 
dokumentieren. Mögliche Ausgestaltungen 
dieser Informationsasymmetrien, Ansätze 
zur Behebung sowie exemplarische Agen-
cy-Costs	finden	sich	übersichtsartig	 in	der	
folgenden	Grafik.

Grundsätzlich kann die missbräuchliche 
Ausnutzung von Informationsasymmetrien 
durch Überwachung und Steuerung in einer 
hierarchischen Organisation (ggf. sogar in 
einem Joint Venture oder einer Beteiligung 
zwischen IKD und AG) durch die Einführung 
von Informations- und Kontrollsystemen 
oder die Schaffung von adäquaten Anreiz-

Dr. Lutz Reingen

Head of Key Account Management
coeo Inkasso GmbH

Themen, die den Markt bewegen

Inkassogesetz – Druck auf die Branche? 
Chance für smartes Inkasso!

STATEMENT
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systemen verhindert werden. Während ers-
tere sehr hohe Agency-Costs aufweisen und 
auch den BPO-Gedanken aushebeln, stellen 
Anreizsysteme eine interessante Alternative 
dar. Und mit smarten Anreizen, die so ausge-
staltet sind, dass die IKD automatisch Ziele 
der AG verfolgen, können auch die überge-
ordneten Intentionen des Inkassogesetzes 
berücksichtigt werden.

Für den AG ist die Generierung eines mög-
lichst hohen Nettorückflusses (Einzüge ab-
züglich Kosten) von Interesse. In den Kosten 
sind auch die Aufwandspositionen, die durch 
die Zusammenarbeit (Klärung von Rückfra-
gen, offene Sachverhalte) mit dem IKD er-
folgen sowie die möglichen Agency-Kosten 
enthalten. Durch eine ergänzende quotale Be-
teiligung des IKD an den Einzugsergebnissen 
reduziert sich zwar die direkte Einzugsleis-
tung – dennoch kann sich die Nettorückfluss-

quote erhöhen. Gerade dann, wenn der IKD 
bereits außergerichtlich durch einen extensi-
ven Prozess mit zielgerichteter Ansprache der 
Schuldner (Channel-Mix) und umfassendem 
Payment-Mix für den Schuldner agiert und 
so schnell bereits vorgerichtlich Rückflüsse 
realisiert. Smarte Anreize können auch im 
späteren gerichtlichen Mahnprozess greifen, 
wenn z.B. die Drittkosten für einen Mahnbe-
scheid oder Vollstreckungsmaßnahmen im 
Verhältnis der jeweiligen Forderungsansprü-
che zwischen AG und IKD aufgeteilt werden. 
Insofern bietet eine smarte Anreizsteuerung 
mit einem intelligenten, digitalen Inkasso die 
Chance, die Interessen aller Parteien unter 
Nutzung neuartiger Technologie in Kombi-
nation mit dem Etablierten zu steuern und 
dieses ohne einen Qualitätsverlust mit indi-
vidualisierten und komfortablen Diensten für 
den Schuldner zu garantieren.
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Ist es ein Thema, das den Markt bewegt? Es 
ist ein Thema, das den einen oder anderen in 
der Branche vielleicht bewegt. Denn das Ma-
nagement-Buy-Out von Tele2 Deutschland 
im Dezember 2020 hat viele raten und rät-
seln lassen, wie es 2021 wohl weitergeht mit 
dem einstigen Pionier der Sparvorwahlen, der 
1998 mit schwedischer Kraft im Rücken den 
deutschen Telekommunikationsmarkt aufge-
mischt hat. Viel Branchengeflüster hat sich 
breitgemacht – dazu wollen wir ein klares 
Statement abgeben:

Tele2 bleibt Tele2! 
Schwedischer Wind weht jetzt zwar nicht 
mehr durch das Düsseldorfer Headquarter. 
Stattdessen sorgt das neue Geschäftsfüh-
rungstrio Steffen von Alberti, Roland Zimmer 
und Thorsten von der Stück – alles erfahrene 
Tele2-	und	Telekommunikationsprofis	–	seit	
Dezember 2020 für eine angenehm frische Bri-
se im Unternehmen und im Markt. Denn mit 
dem Management Buy-Out beginnt auch eine 
neue Ära für Tele2 auf dem deutschen Markt. 

„Wir wollen gesellschaftliche 
Verantwortung übernehmen“
Der Telekommunikationsmarkt war schon 
immer ein Markt, der stark von Wettbewerb, 
technischem Fortschritt und regulatori-
schen Eingriffen geprägt ist. Auch nach dem 
Management-Buy-Out bleibt Tele2 als Ser-

vice-Provider dem Wettbewerb verschrieben, 
den wir nach der Liberalisierung von der ersten 
Stunde an mitgestaltet und belebt haben. Klar, 
der Gigabit-Ausbau ist der Schlüssel zu fort-
schreitender Digitalisierung. Allerdings betrifft 
er im Wesentlichen die Infrastrukturbetreiber. 
Und:	Das	ist	„nur“	die	technische	Seite.	Es	gibt	
eine andere Seite, die in den letzten Jahren 
deutlich an Kraft und Fahrt gewonnen hat: Der 
Appell an Unternehmen, mehr Verantwortung 
zu übernehmen – für die Gesellschaft, für sozi-
al benachteiligte Menschen, für die Mitarbeiter, 
für Umwelt- und Klimaschutz. Ein Appell, den 
wir als Tele2 nicht überhören wollen, und eine 
Herausforderung, die wir gerne annehmen. Wir 
glauben fest daran, dass sich Verantwortung 
in eine Balance mit unternehmerischen Zielen 
bringen lässt. 

Spenden als fester Bestandteil 
der Tele2 Mobilfunk-Tarife
„Der Launch unseres neuen Mobilfunk-Spen-
dentarifs im Dezember 2020 ist nicht der erste 
Schritt, sondern die konsequente Fortsetzung 
einer Strategie, an der wir schon seit einiger Zeit 
gearbeitet haben. Mit unserem Mobilfunk-Spen-
dentarif wollen wir die gesellschaftliche Verant-
wortung zu einer festen Säule unseres Denkens 
und Handelns machen. Wir verpflichten uns, 
für jeden neuen LTE Allnet-Flat-Tarif 1 Euro pro 
Monat an eine gemeinnützige Organisation zu 
spenden – ohne Mehrkosten für unsere Kun-

Themen, die den Markt bewegen

Und zu guter Letzt: Tele2 bleibt Tele2!
STATEMENT
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KANN MAN BEIM

SPENDEN?

SURFEN
ESSEN

Mit der Tele2 Allnet-Flat 
die TAFEL fördern.

den! Zu unseren Kooperationspartnern zählen 
aktuell SOS-Kinderdorf e.V., die Tafel Deutsch-
land e.V. und die Initiative „Deutschland forstet 
auf“	UG.	Wir	möchten	damit	einen	Beitrag	zum	
großen Ganzen leisten und glauben, dass das 
Verbraucherverhalten zunehmend von nach-
haltigen	Aspekten	getrieben	wird.“	
Roland Zimmer, seit 2008 bei Tele2 und seit 
Dezember 2020 Geschäftsführer von Tele2

Einsatz für Dienstevielfalt und 
Preselection/Call-by-Call
„Tele2 ist mit der 0 10 13 bekannt und groß 
geworden. Und auch, wenn Call-by-Call und 
Preselection ganz sicher keine Zukunftsmärk-
te sind: Sie haben noch immer eine Relevanz, 
die unterschätzt und vernachlässigt wird. 
5 Milliarden Gesprächsminuten im Jahr zeigen 
das deutlich. Ebenso der Zuwachs in Zeiten des 
ersten Lockdowns: Um satte 45 Prozent ist laut 
VATM die Nutzung von Call-by-Call/Preselecti-
on während dieser Zeit angestiegen. Wir haben 
uns in den vergangenen Jahren immer wieder 
stark gemacht für den Erhalt der Sparvorwah-
len und damit auch für die vielen gerade älteren 
Menschen gekämpft, die diesen Dienst noch 
immer nutzen. Es ist ihre einzige Möglichkeit, 
beim Telefonieren zu sparen. Diese Gruppe darf 
nicht einfach vergessen oder abgehängt wer-
den. Bis 2022 sind Call-by-Call und Preselection 
vorerst gerettet. Wie es weitergeht? Wir wissen 
es nicht. Sicher ist: Wir werden uns weiter da-
für einsetzen. Auch das steckt für uns hinter 

gesellschaftlicher	Verantwortung.“	
Steffen von Alberti, seit 2004 bei Tele2 und seit 
2017 Geschäftsführer von Tele2

Umwelt- und Klimaschutz im 
täglichen Business etablieren
„Nachhaltiges Denken und Handeln in puncto 
Umwelt- und Klimaschutz ist schon jetzt fest 
in der Unternehmenskultur von Tele2 verankert 
– selbst, wenn wir wenig darüber geredet und 
es nie explizit zum Thema gemacht haben. Wir 
arbeiten kontinuierlich daran, Emissionen zu 
reduzieren	und	ressourceneffi	zienter	zu	arbei-
ten – über die gesamte Leistungskette hinweg. 
Die Liste unseres nachhaltigen Engagements 
wächst stetig. Ein zentraler Schlüssel liegt für 
uns darin, kleine Schritte zu gehen – diese 
dafür konsequent und unumkehrbar. Das be-
ginnt	beim	Homeoffi	ce,	das	es	schon	vor	der	
Corona-Krise bei Tele2 gegeben hat und das wir 
weiter ausbauen. Das betrifft die vollständige 
Umstellung auf Ökostrom, die bis Mitte des 
Jahres abgeschlossen sein wird. Und das ist 
ebenso	die	fi	nanzielle	Unterstützung	von	ÖP-
NV-Tickets unserer Mitarbeiter. Wir möchten 
möglichst viele Kunden, Mitarbeiter, aber auch 
Geschäftspartner auf diesem Weg mitnehmen, 
übrigens	 ohne	 erhobenen	Zeigefi	nger!	 Denn	
es kommt uns darauf an, Umwelt- und Klima-
schutz als Selbstverständlichkeit im Business 
zu	etablieren.“	
Thorsten von der Stück, seit 2009 bei Tele2 und 
seit Dezember 2020 Geschäftsführer von Tele2
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Themen, die den Markt bewegen
TV- und Streamingdienste

Die Anforderungen der Kunden an ihren 
Netzbetreiber haben sich geändert. Durch 
gestiegene Ansprüche, umfassendere Pro-
duktportfolios und ein Mehr an Funktionen 
und Services ist die Aufgabe, seine Kunden 
glücklich zu machen, komplexer geworden – 
und damit auch das Ziel von jedem Provider, 
seine Bestandskunden zu halten und Neu-
kunden hinzuzugewinnen. Um das zu errei-
chen, führt der Weg vom reinen Netzbetreiber 
hin zum Alleinunterhalter. Das bedeutet für 
den Endkunden, dass er alles aus einer Hand 
beziehen kann und keine Services von unter-
schiedlichen Anbietern benötigt.

IPTV als Mittel zur Kundenbindung
Ein starkes Argument ist ein eigenes Glasfa-
sernetz. Besonders die aktuelle Situation mit 
Homeoffi	ce,	Homeschooling	und	gestiegener	
Internetnutzung in der Freizeit verdeutlicht 
den hohen Bandbreitenbedarf. Eine unzu-
verlässige Verbindung führt schnell zu Frust. 
Für alle Provider, die aus diesen Gründen ihr 
Glasfasernetz ausbauen, ist IPTV der Motor, 
um noch mehr Kunden zum Anschluss zu be-
wegen und die für den Ausbau erforderlichen 
Mindestanschlussquoten zu erreichen. Das 
IPTV-Produkt muss aber mit dem der „Gro-
ßen“	 mithalten	 können.	 Ansonsten	 fi	ndet	
nicht nur das TV-Angebot keinen Anklang, 
es kann auch die gesamte Kundenbeziehung 
an den Wettbewerb verloren gehen. Um ein 
IPTV-Produkt in vergleichbar hoher Qualität 
für den Netzbetreiber zu realisieren, benötigt 

es einen zuverlässigen Partner.

Mit über 17 Jahren Expertise auf 
dem Markt und Know-how bei 
der Entwicklung von IPTV-Platt-
formen liefert ocilion Netzbetrei-
bern und Stadtwerken alles, was 
sie brauchen. Wir investieren un-
sere Ressourcen für kontinuierli-

che Optimierungen und ein zukunftssicheres 
IPTV-Produkt. Als unabhängiger Anbieter 
entwickeln wir das IPTV-System komplett 
selbst, versorgen Kunden mit unseren eige-
nen 4K-Endgeräten und konzentrieren uns 
damit gänzlich auf ihre Bedürfnisse.

„Sehen, was möglich ist.“
Mit unserem neuen Markenauftritt und dem 
Claim	 „Sehen,	was	möglich	 ist.“	wollen	wir	
unterstreichen, dass wir das Fernseherlebnis 
verbessern und die Augen unserer Kunden für 
neue Möglichkeiten öffnen. Es ist unser Ziel, 
gemeinsam mit unseren Kunden Produkte 
weiterzuentwickeln und für die Zukunft zu 
rüsten. So erschaffen wir beispielsweise 
eine komplett neue Benutzeroberfläche für 
mehr Individualisierung und ein optisch noch 
hochwertigeres TV-Produkt. Um unseren 
Kunden dabei zu helfen, mehr Endkunden 
zu gewinnen, haben wir eine Offensive zur 
Marketingunterstützung gestartet. Darüber 
hinaus haben wir unsere Content-Abteilung 
ausgebaut, wofür wir mit Thomas Bichlmeir 
(zuvor bei Discovery und M-net) einen er-
fahrenen Experten gewinnen konnten. Un-
ter seiner Führung wollen wir eine größere 
Inhaltsvielfalt rund um Sender- und Fremd-
sprachenpakete, Pay-TV, Video-on-Demand, 
Apps und Mediatheken bieten, damit sich 
Netzbetreiber nicht selbst darum kümmern 
müssen. Schließlich wird die Content-Welt 
immer komplexer und Nutzer wollen alle 
Services	auf	einer	Plattform	vorfi	nden.	

Es läuft für Netzbetreiber also alles darauf hi-
naus, Alleinunterhalter zu werden. Wenn End-
kunden von ihrem regionalen Netzbetreiber 
alles bekommen, was sie brauchen, bleiben 
sie dem Provider nicht nur treu, sie werden 
auch mehr Services von ihm beziehen.

STATEMENT

Vom Netzbetreiber zum Alleinunterhalter

Hans Kühberger

CEO Ocilion IPTV 
Technologies GmbH

Foto: Volker Weihbold
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Kommunikation

Kein Zweifel, auch für die Kommunikations-
arbeit und Events des Verbands bedeutete 
Corona beträchtliche Änderungen. Nachdem 
zunächst vor allem die Frage „Schaffen un-
sere Breitbandnetze die deutliche Mehrbe-
lastung	durch	Homeoffice,	Homeschooling	
etc.?“	im	Mittelpunkt	stand	und	dies	klar	mit	
Ja beantwortet werden konnte, rückte der 
weitere Gigabit-Ausbau wieder in den Fokus. 

Ein	kommunikatives	„Dickschiff“	war	und	ist	
die Novelle des Telekommunikationsgesetzes 
(TKG). Für die Branche ist dies das wichtigs-
te Ereignis im Bereich der Gesetzgebung seit 
vielen Jahren. Zugleich ist die Novelle mit 
mehr als 400 Seiten sehr umfangreich und 
„schwergängig“.	Eine	echte	Herausforderung	
für die Verbandskommunikation und die Jour-
nalisten, dies verständlich aufzubereiten und 
die wahren Knackpunkte zu vermitteln – und 
das in Zeiten ohne Präsenz-Pressekonferen-
zen und ohne informative, persönliche Gesprä-
che vor Ort zu Hintergründen. 

Aber der VATM hat die Bildschirme intensiv 
und mit großer Resonanz für den Austausch 
genutzt. Neue zusätzliche Veranstaltungsfor-
mate wie „VATM virtuell – Die Branche im Di-
alog“,	Digital	Lunch	Break	zu	Berliner	Themen,	
Digital Coffee Break zu EU-Schwerpunkten 
und 5GMasters bringen die Diskussionspunk-
te und Inhalte prägnant rüber. Zugleich hat 
der	Verband	die	neue	Reihe	„VATM	bewegt“	
mit kurzen Video-Statements zu aktuell wich-
tigen Themen gestartet. Die Information der 
Öffentlichkeit und Politik durch den VATM 
über zentrale Erfordernisse, aber auch Schief-
lagen im Markt und in der aktuellen Politik, vor 
allem mit Blick auf den Gigabit-Ausbau, spielt 
eine entscheidende Rolle.

Dem VATM ist der Dialog mit Presse- und 
Medienvertreterinnen und -vertretern sehr 

wichtig. Ein Verband lebt durch Kommuni-
kation – nach innen und nach außen. Auch 
via Twitter hält der Verband über Neuigkeiten 
in der Branche auf dem Laufenden. Zudem in-
formiert der VATM in seiner Xing-Gruppe und 
bei LinkedIN Interessierte über die aktuellen  
Entwicklungen. Wie der Stand beim Hochge-
schwindigkeitsausbau ist, beleuchtete der 
VATM im Frühjahr 2020 mit seiner zweiten 
Studie zu den Gesamtzahlen bei Gigabit-An-
schlüssen in Deutschland, im Herbst mit der 
Studie zum Gesamtmarkt. Die Studien stie-
ßen auf eine breite Medienresonanz. 

Die Themenpalette bei der Kommunikati-
onsarbeit 2020 insgesamt spiegelt die gan-
ze Bandbreite des Verbands wider, der alle 
Geschäftsmodelle der TK-Branche (Festnetz, 
Mobilfunk und Dienste) vertritt. Die Presse-
mitteilungen und Statements in den Medi-
en reichten von den zahlreichen Facetten 
des Gigabit-Ausbaus – inklusive der immer 
wichtiger werdenden Kooperationen und Po-
sitionierung zur Förderung – über Vertrags-
laufzeiten, Campus-Netze und Open RAN, 
Digitalministerium und Vorproduktpreise bis 
hin zur Satellitenkommunikation. 

Mehr als 20 Jahre nach der Liberalisierung 
des TK-Markts gab es zudem eine Doppelpre-
miere: die erste gemeinsame Veranstaltung 
von Telekom und VATM in Brüssel (Digitale 
Souveränität) sowie die ersten gemeinsa-
men Pressemitteilungen (IP-Migration und 
Einigung bei Call-by-Call). 

In den kommenden Monaten werden der 
Bundestagswahlkampf und die Koalitions-
verhandlungen eine bedeutende Rolle in der 
Verbandskommunikation spielen, da sie sich 
deutlich auf die Debatten rund um den Giga-
bit-Ausbau auswirken werden.

Starke Stimme für Gigabit-Ausbau 
und Digitalisierung

DER VATM IN DEN MEDIEN 

Der VATM auf LinkedIn
linkedin.com/company/vatm
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Seit mehr als zwei Jahrzehnten engagiert sich 
der Verband der Anbieter von Telekommuni-
kations- und Mehrwertdiensten (VATM) für 
ein großes Netzwerk starker Unternehmen 
und setzt sich für politische und wirtschaftlich 
verlässliche Rahmenbedingungen sowie fairen 
Wettbewerb in Deutschland und Europa ein. 

Unter dem gemeinsamen Motto „Wettbewerb 
verbindet“	bündeln	engagierte	und	innovative	
Unternehmen der Branche ihre Kräfte im VATM. 
Die Mitgliedsunternehmen des Verbandes ver-
sorgen heute mehr als 80 Prozent aller Fest-
netzkunden und nahezu alle Mobilfunkkunden 
außerhalb der Telekom. Seit der Marktöffnung 
im Jahr 1998 haben die Wettbewerber im 
Festnetz- und Mobilfunkbereich Investitionen 
in Höhe von rund 89 Mrd. € vorgenommen. 
Sie investieren auch am stärksten in den zu-
kunftssicheren Glasfaserausbau direkt bis in 
die Häuser. Rund 90 Prozent der angeschlos-
senen Kunden nutzen die gigabitfähigen Netze 
der Wettbewerber. Der VATM ist damit wich-
tigster Ansprechpartner für die Interessen der 
Branche.

Die Erfolge des freien Wettbewerbs seit der 
Liberalisierung des Marktes im Jahr 1998 lie-
gen für die Endkunden sowohl im gewerblichen 
wie auch im privaten Bereich deutlich spürbar 
in sinkenden Preisen, attraktivem Service und 
einer erheblichen Angebotsvielfalt. Von den 
Wettbewerbsunternehmen gehen seither stetig 
deutliche Wachstumsimpulse aus.

Die ordentlichen Mitgliedsunternehmen des 
VATM sind zum großen Teil Töchter oder Betei-
ligungen von Firmen aus Europa und Übersee. 
Sie bieten komplette TK-Dienstleistungen an 
oder bedienen Teilbereiche: Festnetzanbieter, 
Mobilfunkunternehmen, Service-Provider so-
wie Diensteanbieter mit Mail- und Fax-Diens-
ten, Service-Rufnummern, Auskunftsservices 
oder Callcentern. Zu den assoziierten Mitglie-
dern zählen TK-Ausrüster sowie Anbieter von 
Billing-Systemen und anderen Lösungen für 
die Branche.

Kennzahlen, für die wir stehen. 
Die stärksten Mitglieder – ein star-
ker Verband: Die Einbindung und 
Repräsentation unserer Mitglie-
der über verschiedene Aktionen, 
Veranstaltungen und Projekte 
–	 sei	 es	 „online“	 oder	 „offline“	–	
gehören zu unseren wichtigsten  
Aufgaben. Unsere Überzeugung 
für Wettbewerb sowie die Begeis-
terung für technische Innovation 
spornen uns täglich an, den Markt 
gemeinsam weiterzuentwickeln. 

Initiiert:

auf der 
VATM-Website

digitale Events, 
Workshops und 

Sitzungen ...

teilnehmenden
Entscheidern

News und Fakten 
für die Branche

42.051

30+ 1.500 2.800

Der Verband stellt sich vor
VERBAND

Stellungnahmen 
und Studien 

Gespräche mit 
Abgeordneten & 

Ministerien 

75+ 70+
Besucher:

... mit über Informiert:

Positioniert: Vernetzt:
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Corinna Keim Solveig Orlowski

Jürgen Grützner

Dorian Kronenwerth

Maria Schlechter

Stefanie Krause
Ursula Krause Sandra Holly

Claudia Schmitz

Iris Nolte
Maximilian Wiemer

Dr. Frederic Ufer
Sarah Neumeyer
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David Zimmer
David Zimmer (Jahrgang 1973) ist seit 1990 
Unternehmer. Innerhalb des von ihm gegrün-
deten Unternehmens inexio verantwortete 
er u. a. die Bereiche strategische Geschäfts-
entwicklung und Vertrieb der TK-Aktivitäten. 
Durch den Zusammenschluss in der Unter-
nehmensgruppe Deutsche Glasfaser ist ine-
xio inzwischen Teil des größten Anbieters von 
FTTH-Anschlüssen in Deutschland.

Zimmer baute verschiedene Unternehmen in 
der Medien-, IT- und Telekommunikationsbran-
che sowie der Unternehmensberatung auf. 
David Zimmer war mehrmals Preisträger bei 
Deloitte Technology Fast50/Rising Star und 

2012 Sieger bei Technology Fast 50. Im selben  
Jahr zeichnete ihn Ernst & Young als Entre-
preneur des Jahres in der Kategorie Start-up 
aus. Die saarländische Ministerpräsidentin 
ernannte ihn 2016 zum Technologierat.

Als stellvertretender Präsident der IHK Saar-
land und als Mitglied der Netzallianz für 
Deutschland sowie als Präsident des VATM 
engagiert er sich sowohl für die Belange der 
mittelständischen Familienunternehmen als 
auch für die Gestaltung der Rahmenbedingun-
gen in der Telekommunikation.

Valentina Daiber
Valentina Daiber wurde mit Wirkung zum  
1. August 2017 zum Vorstand Recht & Cor-
porate Affairs der Telefónica Deutschland 
bestellt. In dieser Funktion verantwortet sie 
den Bereich Recht, Compliance, Corporate 
Security und Datenschutz sowie die Regulie-
rungsarbeit des Unternehmens, die Beziehun-
gen zu Behörden und Regierungsstellen, die 
Public Relations und den Bereich Corporate 
Responsibility. Zudem führt sie die Haupt-
stadtrepräsentanz von Telefónica und das 
BASECAMP in Berlin.

Zuvor war die Juristin Director Corporate 
Affairs bei Telefónica Germany und für die 
Rechtsbereiche Regulierungsrecht, Kartell-
recht, Telekommunikationsrecht und Medi-
enrecht sowie die Zusammenarbeit mit poli-

tischen Gremien und Verbänden zuständig.
Zu Telefónica in Deutschland – damals noch 
Viag Interkom – kam Valentina Daiber 1999, 
wo sie zunächst als Referentin im Bereich Re-
gulierung startete. Seit 2004 war sie in ver-
schiedenen Führungspositionen im Konzern 
tätig. Vor ihrer Karriere bei Telefónica arbeitete 
Valentina Daiber am Institut für Europäisches 
Medienrecht in Saarbrücken sowie für die da-
malige Landeszentrale für private Rundfunk-
veranstalter in Ludwigshafen.
 
Valentina Daiber absolvierte ihr erstes juristi-
sches Staatsexamen an der Universität Saar-
brücken und ihr zweites juristisches Staats-
examen am Oberlandesgericht Zweibrücken/
Pfalz. Sie wurde 1967 in Neunkirchen/Saar 
geboren, ist verheiratet und hat einen Sohn.

Präsident des VATM

Geschäftsführung der Unternehmens-
gruppe Deutsche Glasfaser, Gründer 

und Geschäftsführer der inexio 
Informationstechnologie und 
Telekommunikation GmbH

David Zimmer

Valentina Daiber

Vizepräsidentin des VATM

Vorstand Recht & Corporate Affairs 
der Telefónica Deutschland

Mitglied des Vorstands 
Telefónica Deutschland Holding AG

Das Präsidium des VATM
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Michael Jungwirth
Michael Jungwirth (Jahrgang 1979) ist seit  
1. April 2020 Mitglied der Geschäftsleitung 
von Vodafone Deutschland. Als Director 
Public Policy & External Affairs leitet er die 
Bereiche Public Affairs, Regulatory, External 
Communications und Sustainability. Zudem 
zeichnet er für die Vodafone Stiftung und das 
Vodafone Institut verantwortlich. Zuvor war er 
vier Jahre lang Bereichsleiter Governmental 
Affairs bei der Vodafone Deutschland GmbH.  

Der gebürtige Österreicher ist seit über 17 
Jahren in der Telekommunikationsbranche 
tätig und verfügt über weitreichende Erfah-
rungen in den Bereichen Regulierung, Politik 

und Personalwesen. Vor seinem Wechsel zu 
Vodafone Deutschland hatte er zahlreiche 
Management-Positionen bei der Telekom 
Austria Group (die in acht Ländern agiert) 
und A1 Telekom inne. So leitete er als Direc-
tor Human Resources die Personalabteilung, 
war Bereichsleiter Regulierung & European 
Affairs sowie Abteilungsleiter Strategische 
Vorstandsagenden und Koordination.

Michael Jungwirth hat sein Magisterstudium 
im Bereich Handelswissenschaften an der 
Johannes-Kepler-Universität in Linz abge-
schlossen. Er ist verheiratet und Vater einer 
Tochter.

Michael Jungwirth

Mitglied der Geschäftsleitung, 
Director Public Policy & 

External Affairs
Vodafone Deutschland

Wolfram Rinner
Wolfram Rinner ist seit 2016 Geschäftsfüh-
rer der GasLINE GmbH & Co. KG. Das Unter-
nehmen ist eine Beteiligungsgesellschaft von 
zehn Fern- und Regionalgasversorgern und 
verfügt über ein bundesweites Glasfasernetz 
von über 28.000 km Länge, das kontinuierlich 
ausgebaut wird. 

GasLINE, als verlässlicher Infrastrukturpart-
ner im deutschen TK-Markt, mit seinen stetig 
wachsenden Netzkapazitäten in eine führen-
de Rolle mit entsprechendem Marktanteil zu 
begleiten, ist sein unternehmerisches Ziel. 
Die Glasfasernetze in Deutschland verstärkt 

auszubauen, treibt Rinner in seiner Verant-
wortung bei GasLINE mit Passion und der 
Überzeugung für die Relevanz der digitalen 
Infrastruktur in Deutschland voran. 

Seit 2017 gehört er zu dem erweiterten Prä-
sidium des VATM – Verband der Telekommu-
nikations- und Mehrwertdienste e.V.

Der Diplom-Ingenieur studierte an der Uni-
versität Stuttgart Elektrotechnik mit Schwer-
punkt Hochfrequenztechnik. Wolfram Rinner 
ist verheiratet und hat einen Sohn.

Wolfram Rinner

Geschäftsführer 
GasLINE GmbH & Co. KG
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Karsten Rudloff
Karsten Rudloff ist seit August 2019 Ge-
schäftsführer der dtms GmbH. Bereits seit 
2013 war er Geschäftsführer der next id 
GmbH, die im Juli 2020 auf die dtms GmbH 
verschmolzen wurde.

Zuvor leitete er den Bereich Kunden- und 
Projektmanagement an den Standorten Bonn 
und Hamburg. Sein beruflicher Werdegang 
bei next id begann bereits 2002 als stellver-
tretender Leiter der Abteilung Recht & Regu-

lierung. Vor seiner Zeit bei der next id war 
er als Syndikusanwalt der ares Energie AG, 
Berlin, und als selbständiger Rechtsanwalt 
in Dreieich tätig.

Karsten Rudloff studierte in Bonn, Augsburg 
und Köln Rechtswissenschaften und schloss 
sein Studium im Jahr 2000 mit dem zweiten 
juristischen Staatsexamen ab. Er ist verhei-
ratet und Vater von drei Söhnen.

Karsten Rudloff

Geschäftsführer
dtms GmbH

Das Präsidium des VATM

Dr. Marc Schütze
Seit 2021 ist Dr. Marc Schütze Director Regu-
lation der 1&1 Drillisch AG, zuständig insbe-
sondere für TK-Recht, Regulierung und Kartell-
recht, sowohl für Festnetz als auch Mobilfunk, 
und hat somit seine Regulierungstätigkeit wie-
der stärker in den Fokus gerückt. Von 2016 
bis 2020 war Dr. Marc Schütze als Vorstand 
der Drillisch Netz AG zudem zuständig für 
den Aufbau der Mobilfunknetzinfrastruktur 
und hat damit die Weichenstellung für den 
Aufbau des eigenen 5G Mobilfunknetzes der 
1&1 Drillisch AG maßgeblich unterstützt. Von 
2002 bis 2015 war er als Rechtsanwalt und 
Partner bei JUCONOMY Rechtsanwälte tätig 
sowie zugleich von 2007 bis 2011 niederge-
lassener europäischer Rechtsanwalt mit Zu-
lassung in Wien. 

Sein Haupttätigkeitsfeld ist neben dem TK-Re-
gulierungs-, TK-Kartellrecht und TK-Vertrags-
recht die Betreuung komplexer technischer 
und strategischer Sachverhalte. Er ist sowohl 

beratend als auch forensisch tätig mit vielfälti-
gen Erfolgen bis hin zum BVerwG und EuGH. 
In den einschlägigen Rankings bei JUVE, Le-
gal 500, GlobalChambers, Nomos Kanzleien 
etc. wurde Dr. Marc Schütze stets für seine 
fachliche Expertise ausdrücklich empfohlen. 
Seine Rechtsanwaltstätigkeit begann im Jahr 
2000	bei	Freshfields	in	Düsseldorf.	Zudem	war	
er mehr als 10 Jahre Lehrbeauftragter an der 
Universität Düsseldorf für Telekommunikati-
onsrecht.  

Dr. Marc Schütze studierte an den Universi-
täten Konstanz und Heidelberg Rechtswis-
senschaften sowie auf Magister Philosophie 
und Soziologie. Promoviert hat er bei Prof. W. 
Brugger, für den er 2 Jahre als wissenschaft-
licher Assistent arbeitete. Seit April 2020 ist 
Dr. Marc Schütze auch Mitglied des Board of 
Directors des europäischen Wettbewerberver-
bandes ECTA. Dr. Marc Schütze ist verheiratet 
und hat zwei Kinder.

Dr. Marc Schütze

Director Regulation
1&1 Drillisch AG
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Norbert Westfal
Norbert Westfal ist seit 2011 Geschäftsführer 
der EWE TEL GmbH und seit 2016 Sprecher 
der Geschäftsführung. Im EWE-Konzern ver-
antwortet er das Geschäftsfeld Lösungen 
Telekommunikation und Marktmanagement. 
EWE TEL ist eine der größten regionalen Te-
lekommunikationsgesellschaften Deutsch-
lands und bietet auf Basis seiner über 30.000 
km langen eigenen Infrastruktur komplette 
TK-Dienste für seine über 700.000 Privat- und 
Geschäftskunden an. EWE treibt zudem den 
Breitbandausbau im Nordwesten mit milliar-
denschweren Ausbauprogrammen entschei-
dend voran, teils in einem Joint Venture mit 
der Telekom Deutschland GmbH, teils durch 
eigenen Ausbau.
 
Nach erfolgreichem Abschluss des Studi-
ums der Wirtschaftswissenschaften an der 

Ruhr-Universität Bochum begann Norbert 
Westfal seine Berufskarriere im Enginee-
ring-Bereich des Mannesmann-Konzerns. 
Verschiedene kaufmännische Tätigkeiten bei 
in- und ausländischen Tochterunternehmen 
führten den Diplom-Ökonomen schließlich 
in den Telekommunikationsbereich des Kon-
zerns, wo er sich sowohl mit strategischen 
Themen auseinandersetzte als auch operative 
Verantwortung in den Unternehmensleitungen 
von Mannesmann Mobilfunk/Vodafone D2 
und Arcor, zuletzt als Vorstand für Finanzen 
und Controlling, übernahm.
 
Seit Mai 2011 ist Norbert Westfal Präsidiums-
mitglied des VATM. Norbert Westfal gehört 
zum Jahrgang 1964, stammt aus Gelsenkir-
chen und hat zwei Kinder.

Norbert Westfal

Sprecher der Geschäftsführung 
EWE TEL GmbH

Der gelernte Jurist begann seine Laufbahn zu-
nächst als Rechtsanwalt, bevor er 1999 bei der
debitel AG in Stuttgart als Beteiligungsmanager
für die Auslandsgesellschaften der debitel 
Gruppe tätig wurde. Rickmann von Platen ist 
seit Juni 2018 Vorstandsmitglied der freenet 
AG und verantwortet in dieser Funktion das 
Partnermanagement mit den Beziehungen zu
Mobilfunk-Netzbetreibern, Endgeräteherstel-
lern und den stationären Vertriebspartnern der 
freenet Group sowie das Angebots- und Pro-

duktmanagement und den indirekten Einkauf.
Zugleich ist er Geschäftsführer der mobilcom-
debitel (seit 2012).

Zuvor übte Rickmann von Platen bei der debitel
AG und – nach dem Zusammenschluss mit 
der mobilcom AG im fusionierten Unternehmen 
der freenet Group – in der mobilcom-debitel 
GmbH verschiedene Managementfunktionen 
aus. Rickmann von Platen ist verheiratet, hat 
fünf Kinder und lebt in Hamburg.

Rickmann von Platen

Rickmann von Platen

Vorstand freenet AG
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Peter Zils
Vorstandsvorsitzender 

ecotel communication ag

Peter Zils
Peter Zils (geb. 1963) ist Unternehmensgrün-
der und Vorstandsvorsitzender der Düsseldor-
fer ecotel communication ag.

Bereits während seines Studiums an der 
FH Bochum, das er als Diplom-Ingenieur für 
Nachrichtentechnik abschloss, war er als 
selbstständiger Unternehmer tätig. Im Januar 
1998 gründete Peter Zils die ecotel commu-
nication ag, die sich inzwischen zu einer Un-
ternehmensgruppe mit verschiedenen Toch-
tergesellschaften und Beteiligungen aus dem 
Telekommunikations- und Technologiesektor 
entwickelt hat.

Das Kernsegment von ecotel wird durch 
B2B-Geschäftskundenlösungen repräsentiert. 
Seit 2007 ist die ecotel communication ag im 
Prime Standard der Frankfurter Wertpapier-

börse gelistet. Dem ecotel-Konzern gehört 
u. a. die easybell-Gruppe an, die als Online-
vermarkter ihren Schwerpunkt ebenfalls auf 
moderne Geschäftskundenlösungen gelegt 
hat. Die Tochtergesellschaft nacamar GmbH 
agiert als Dienste-Zulieferer für Anwendungen 
der digitalen Transformation mit Fokus auf 
Streamingdienste.

Seit Februar 2015 ist Peter Zils Mitglied des 
VATM-Präsidiums und setzt sich im Rah-
men der Verbandsarbeit im regulatorischen 
und politischen Umfeld intensiv für bessere 
Markt- und Wettbewerbsbedingungen für die 
TK-Branche ein. Dabei stehen insbesondere 
die Interessen der Geschäftskunden-Anbieter 
und deren Kunden im Fokus.

Das Präsidium des VATM
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Das erweiterte Präsidium des VATM

Jan Budden

Stephan Drescher

Jan Georg Budden (Jahrgang 1968) ist 
seit 2020 CEO und Mitgründer der Deut-
schen GigaNetz GmbH, einem Anbieter für 
eigenwirtschaftlichen Glasfaserausbau in 
Deutschland.

Bereits im Studium gründete er die „Euro 
Solutions“	 und	 beriet	 in	 Partnerschaft	mit	
der US-Botschaft in Berlin amerikanische IT- 
und TK-Unternehmen. Nach dem Abschluss 
als Diplom-Kaufmann folgten Stationen bei 
o.tel.o., im Corporate & Carrier und im See-
kabelgeschäft und bei Global Crossing als 
Country Manager für Deutschland, Österreich 
und Osteuropa. Im Anschluss wechselte Jan 

Georg Budden zur Deutschen Telekom, wo 
er in verschiedenen leitenden Positionen als 
Executive Vice President bei T-Systems tätig 
war. Mit US-Investoren gründete er 2007 die 
Axos Capital GmbH, eine Beteiligungsge-
sellschaft mit besonderem Fokus auf Glas-
faser-Investments und Privatisierungen in 
Osteuropa.

Jan Georg Budden ist verheiratet und hat drei 
Kinder.

Stephan Drescher ist Geschäftsführer der 
envia TEL GmbH, dem führenden regionalen 
Telekommunikationsdienstleister und Netz-
betreiber für Industrie, Gewerbe und Carrier in 
Mitteldeutschland. Das Unternehmen verfügt 
über ein mehr als 6.200 km langes Glasfaser-
netz und betreibt sieben eigene Rechenzent-
ren in Mitteldeutschland.

Stephan Drescher studierte Elektrotechnik 
und technische Kybernetik an der Techni-
schen Hochschule Magdeburg und begann 
anschließend seine berufliche Laufbahn bei 

Robotron. Weitere Stationen waren die Sie-
mens Nixdorf Informationssysteme AG, die 
Deutsche Telekom AG und die T-Systems 
Business Service GmbH. Im Anschluss da-
ran wechselte Stephan Drescher zur GISA 
GmbH und verantwortete als einer von zwei 
Geschäftsführern die Bereiche Marketing und 
Vertrieb. 

2010 übernahm er zusätzlich die Geschäfts-
führertätigkeit bei der envia TEL GmbH und 
wechselte 2014 ganz zu dem Unternehmen.

Jan Budden

Stephan Drescher

CEO und Mitgründer
Deutsche GigaNetz GmbH

Geschäftsführer envia TEL GmbH
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Jan Lange
Jan Lange ist seit dem 01. Oktober 2020 Vor-
sitzender der Geschäftsführung (CEO) der DB 
broadband GmbH.

Er verfügt über langjährige Erfahrungen in 
der Telekommunikationsbranche mit Fokus 
auf den Ausbau und die Vermarktung breit-
bandiger Infrastruktur in Deutschland. Vor 
seinem Wechsel in den Deutsche Bahn Kon-
zern zeichnete er als Vertriebsgeschäftsfüh-
rer (CSO) bei 1&1 Versatel verantwortlich für 
das Wachstum eines der größten Glasfaser-
netzbetreiber in Deutschland, einhergehend 

mit deutlichem Umsatz- und Ergebnissprung. 
Zuvor hatte Lange unterschiedliche Manage-
mentpositionen in den Bereichen Vertrieb und 
Produktmanagement inne, unter anderem als 
Geschäftsführer Deutschland bei Avid Tech-
nology, General Manager SME DACH bei 
Colt Technology, Executive Vice President 
Direct Sales bei T-Mobile Deutschland und 
Leiter Data/IP Solutions bei der Deutschen 
Telekom, wo er federführend die Einführung 
breitbandiger Internet-/Intranet-Produkte im 
deutschen Markt vorantrieb.

Jan Lange

Vorsitzender der Geschäftsführung
DB broadband GmbH

Carina Panek
Carina Panek (Jahrgang 1977) ist seit 2004 
in der Telekommunikationsbranche tätig. 
Frau Panek ist nach ihrem abgeschlossenen 
Jurastudium bei der celox Telekommunikati-
onsdienste GmbH in Bonn eingetreten. Nach 
deren	Übernahme	durch	die	QSC	AG,	jetzt	fir-
mierend unter q.beyond AG, war Frau Panek 
durchgängig im Bereich Regulierung aktiv und 
hat letztendlich dort auch die Leitung der Ab-
teilung übernommen.

Mit Ausgliederung des Telekommunikations-
geschäftes der QSC AG in die Plusnet GmbH 
und deren Verkauf an die EnBW Energie Ba-
den-Württemberg AG ist Frau Panek Mitglied 
der Geschäftsleitung der Plusnet geworden 
und hat zudem die Leitung der neu gegrün-

deten Abteilung Recht & Regulierung über-
nommen. Diese betreut auch das Schwester-
unternehmen NetCOM BW.

Frau Panek arbeitet seit vielen Jahren aktiv 
in den Arbeitskreisen des VATM mit und en-
gagiert sich intensiv in allen entscheidenden 
Regulierungs- und Gesetzgebungsverfahren. 
Hierbei liegt der Fokus auf den Rahmenbedin-
gungen für Geschäftskundenanbieter, aber 
auch Open Access sowie Infrastrukturausbau 
sind zentrale Themen. 

Carina Panek ist verheiratet und Mutter von 
drei Kindern.

Carina Panek
Mitglied der Geschäftsleitung

Plusnet GmbH



100

Das erweiterte Präsidium des VATM

Dirk Pasternack

Christian Plätke

Dirk Pasternack ist seit 2011 Geschäfts-
führer/CEO der vitroconnect GmbH. Das 
Unternehmen betreibt mit einer eigenen 
hochskalierbaren IT-Plattformtechnologie 
Whole-Sale- und Whole-Buy-Prozesse im 
Outsourcing für eine Reihe von marktführen-
den Unternehmen im deutschen Telekommu-
nikationsmarkt. Über die Carrier Aggregation 
Platform	(CAP)	werden	frei	konfigurierbare	
White-Label-Bündelprodukte bereitgestellt. 
Modular können der Betrieb von Netzen und 
Abrechnungs- und Logistik- Dienstleistungen 
z. B. für Glasfaserprojekte privater Investoren, 
Stadtwerke und regionale Versorger erbracht 
oder angekoppelt werden.

vitroconnect ist die größte netzunabhängi-
ge Brokerage-Plattform für TK-Breitband-
anschlüsse in Deutschland. Im Jahr 2015 

erfolgte ein Management-Buy-Out unter 
Federführung von Dirk Pasternack. Seitdem 
gehört er auch zum Gesellschafterkreis der 
vitroconnect GmbH. Zuvor war Dirk Paster-
nack als Manager im Bereich Transaction 
Services / M&A bei der I-ADVISE AG in ver-
schiedenen	finanz-	und	transaktionsorientier-
ten Beratungsprojekten tätig. Dem ging eine 
mehrjährige Tätigkeit als Consultant in der 
strategischen Beratung großer und mittel-
ständischer Unternehmen bei goetzpartners 
Management Consultants GmbH voraus.

Der Diplom-Kaufmann studierte nach seiner 
Bankausbildung Betriebswirtschaftslehre an 
der Westfälische Wilhelms-Universität Müns-
ter und verfügt über einen Executive MBA im 
Bereich M&A.

Christian Plätke (Jahrgang 1967) ist seit dem 
Jahr 2000 Geschäftsführer der IN-telegen-
ce GmbH, die er im Jahre 1997 zusammen 
mit mehreren Partnern gründete und deren 
Mitgesellschafter er auch ist. IN-telegence 
bietet produkt- und lösungsorientierte Kon-
zepte für Inbound- und Outboundtelefonie 
aus dem gesamten technischen Umfeld der 
Telekommunikation an. 

Plätke begann seine berufliche Karriere zu-
nächst bei media nrw, wo er als Projektleiter 
für die Vergabe von Fördermitteln an mit-

telständische TK-Unternehmen zuständig 
war. Im Anschluss daran wechselte er zur 
Thyssen Telecom AG, bei der er im Bereich 
Business Development arbeitete. Nachdem 
er Thyssen Telecom verlassen hatte, ging 
Plätke zu VIAG Interkom (heute BT Germany) 
in München. Dort verantwortete er im Pro-
duktmanagement den Bereich der öffentli-
chen Sprachtelefonie für Geschäftskunden.

Dirk Pasternack

Christian Plätke

Geschäftsführer
vitroconnect GmbH

Geschäftsführer 
IN-telegence GmbH
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Hans Peter Schmitt
Hans Peter Schmitt ist seit 2015 Geschäfts-
führer der Eutelsat Services & Beteiligungen 
GmbH in Köln mit dem Fokus Marketing 
und Vertrieb von Satellitendiensten für den 
professionellen Bereich im deutschsprachi-
gen Raum. Zu den Kunden gehören Firmen, 
Service Provider und Behörden. Das Port-
folio reicht von weltweiten IP-Datennetzen 
über mobile Netze für Schiffe und Flugzeuge 
sowie IoT-Dienste und Video Broadcast. Da-
rüber hinaus bietet Eutelsat kostengünstige 
Internetanbindungen über Satellit als schnel-
le Lösung für Haushalte und Unternehmen in 
Lagen mit unzureichender Breitbandversor-
gung. Vor seiner Zeit bei Eutelsat war Herr 
Schmitt bei ND SatCom für den internatio-

nalen Vertrieb Satellitennetze und -systeme 
mit Schwerpunkt Behördengeschäft zustän-
dig. Zuvor hatte er verschiedene Funktionen 
bei Daimler-Benz Aerospace, Nortel Dasa 
und später ND SatCom AG in den Bereichen 
Engineering und Programmleitung für mili-
tärische Satellitenkommunikationssysteme 
inne.

Hans Peter Schmitt hat an der TH Darmstadt 
Nachrichtentechnik mit dem Abschluss Di-
plom-Ingenieur studiert. Danach begann 
seine berufliche Laufbahn bei Dornier in Im-
menstaad am Bodensee als Entwicklungs-
ingenieur für mobile Bodenstationen. Er ist 
verheiratet und hat zwei erwachsene Kinder.

Stefan Riedel
Stefan Riedel ist seit Juni 2018 als Chief  
Consumer	Officer	(CCO)	und	Geschäftsführer	
in der Tele Columbus Gruppe tätig. In dieser 
Funktion verantwortet er das Marketing und 
die Markenführung der gesamten Gruppe so-
wie den Vertrieb für Privatkunden. Zu seinen 
Zuständigkeiten gehören auch die Markt-
analyse und Produktentwicklung der TV-, 
Internet-, Telefon-, Mobilfunk- und weitere 
Zusatzdienste. 
 
Zuvor war Stefan Riedel als CEO bei der Star-
ticket AG, einem der führenden Ticketvermark-
ter der Schweiz im Tamedia-Medienkonzern, 
tätig. Dem ging eine zwölfjährige Tätigkeit bei 
Orange Communications SA bzw. dem Nach-
folgeunternehmen Salt Mobile SA voraus. Hier 
war er in verschiedenen Positionen, zuletzt als 
Director Consumer Marketing und Deputy 

des	Chief	Commercial	Officer	tätig.	In	dieser	
Funktion leitete er das Consumer Marketing, 
hatte unter anderem eine führende Rolle beim  
Rebranding von Orange zu Salt und verant-
wortete die Marketingstrategie sowie die 
Produktentwicklung. Zudem war er mitver-
antwortlich für die strategische und operative 
Steuerung des Endkundengeschäfts. 
 
Weitere Tätigkeiten nach einem Maschi-
nenbau-Studium, das er in Regensburg als  
Diplom-Ingenieur (FH) abschloss, waren die 
Geschäftsentwicklung für einen internationa-
len Anbieter von Logistik-Technologien und 
der Aufbau der europäischen Präsenz für zwei 
Online-Anbieter von Computer-Hardware und 
-Dienstleistungen. Im Jahr 2003 absolvierte 
er das MBA-Programm der IMD in Lausanne.

Stefan Riedel
Chief	Consumer	Officer	(CCO)	

Tele Columbus AG 

Hans Peter Schmitt

Geschäftsführer Eutelsat Services & 
Beteiligungen GmbH



102

Dr. Stefan Winghardt
Dr. Stefan Winghardt ist Mitglied der Ge-
schäftsführung von BT Germany und BT 
Austria und leitet die Rechtsabteilungen von 
BT für Deutschland, Österreich, die Schweiz, 
Osteuropa und Russland. Er verantwortet dort 
die Bereiche Recht & Regulierung einschließ-
lich Compliance und ist für die rechtliche Be-
gleitung sämtlicher Transaktionen im Vertrieb 
und Einkauf zuständig.

BT Germany gehört zu Global, einer Unter-
nehmenseinheit der BT Group, die internatio-
nal agierenden Geschäftskunden inte grierte 
Netzinfrastruktur- sowie Kommunikationslö-
sungen zur Verfügung stellt. BT hat sich auf 
dem deutschen Markt als einer der führenden 
Anbieter für globale Netzwerk- und IT-Ser-

vices fest etabliert und ist mit innovativen 
Dienstleistungen u. a. in den Bereichen Cloud 
Computing,	 Unified	 Communications	 und	 
IT Security präsent.

Seine Karriere begann Dr. Winghardt als 
Rechtsanwalt in der Kanzlei Bornheim, v. Ro-
senthal, Heidelberg. Im Anschluss wurde er 
Juniorpartner bei dem Anwaltsunternehmen 
PwC Veltins. 

Er wechselte schließlich 2005 zu BT Germany 
als Head of Commercial Contracts. Dr. Stefan 
Winghardt wurde 1964 geboren, ist verheiratet 
und hat eine Tochter und einen Sohn.

Dr. Stefan Winghardt

Managing Director 
BT Germany & Austria

Das erweiterte Präsidium des VATM
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Sarah Neumeyer

Leiterin des VATM-Büros Berlin

Geschäftsführung: Jürgen Grützner

Hauptstadtbüro Berlin
Das Hauptstadtbüro ist am Alexanderplatz gelegen, am nordöstlichen Teil der historischen 
Mitte Berlins.

Leiterin: Sarah Neumeyer

VATM e.V.
Alexanderstr. 3-5 · 10178 Berlin
Tel.:  +49 (0) 30 / 505 615-38
Fax:  +49 (0) 30 / 505 615-39
E-Mail:  berlin@vatm.de
URL:  www.vatm.de

Geschäftsstelle Köln
Das Kölner Büro liegt unmittelbar am Rheinufer, mitten im Herzen der Altstadt.

Leiterin Kommunikation und Presse: Corinna Keim

Leiter Recht und Regulierung: Dr. Frederic Ufer

VATM e.V.
Frankenwerft 35 · 50667 Köln
Tel.:  +49 (0) 221 / 376 77-25
Fax:  +49 (0) 221 / 376 77-26
E-Mail:  vatm@vatm.de
URL:  www.vatm.de

Büro Brüssel
Das	Brüsseler	Büro	des	VATM	befindet	sich	an	zentraler	Stelle	im	EU-Viertel,	genau	zwischen	
EU-Parlament und EU-Kommission, und ist Teil des House of Competition, in dem unter ande-
rem auch die ECTA als wichtigster europäischer Dachverband der Wettbewerber ihren Sitz an.

Leiter: Dorian Kronenwerth

VATM e.V.
Rue de Trèves 49-51
1040 Brüssel
Tel.:  +32 (0) 2 / 446 0077
E-Mail:  brussels@vatm.de
URL:  www.vatm.de

Jürgen Grützner

Geschäftsführer des VATM

Dorian Kronenwerth

Leiter des VATM-Büros Brüssel

Der VATM

Geschäftsstelle und Büros des VATM
STANDORTE
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Corinna Keim

Dr. Frederic Ufer

Leiterin Kommunikation und Presse

Leiter Recht und Regulierung
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Breitbandversorgung 
Deutschland GmbH

Robert-Bosch-Str. 32
63303 Dreieich
Tel.: +49 (0) 6103 – 9999 890
www.bbv-deutschland.de

BT (Germany) GmbH & Co. oHG

Barthstraße 4
80339 München
Tel.: +49 (0) 89 – 26 00-0
www.bt.com/de

010012 Telecom GmbH

Porschestr. 15
41564 Kaarst
Tel.: +49 (0) 211 – 159 242-0
www.010012.com

1&1 Telecommunication SE

Elgendorfer Str. 57
56410 Montabaur
Tel.: +49 (0) 2602 – 9600
www.1und1.de

01051 Telecom GmbH

Postfach 1277
52516 Heinsberg
Tel.: +49 (0) 1051 – 03 10
www.01051.com

3U TELECOM GmbH

Frauenbergstr. 31 - 33
35039 Marburg
Tel.: +49 (0) 6421 – 999-1666
www.3utelecom.de

AVACOMM Systems GmbH

Mühlthal 3
83626 Valley
Tel.: +49 (0) 8020 – 33 99 8-0
www.avacomm.de

BERENBERG
Joh. Berenberg, Gossler & Co. KG

Neuer Jungfernstieg 20
20354 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 – 350 60-0
www.berenberg.de

bn:t Blatzheim 
Networks Telecom GmbH

Pennefeldsweg 12
53177 Bonn
Tel.: +49 (0) 228 – 95 707-0
www.bn-online.net

Bisping & Bisping GmbH & Co. KG

Oskar-Sembach-Ring 10
91207 Lauf a. d. Pegnitz
Tel.: +49 (0) 9123 – 97 40-0
www.bisping.net

BNP Paribas 3 Step IT S.A.

Hohenstaufenring 62
50674 Köln
Tel.: +49 (0) 221 – 476 99 0
www.bnpparibas-3stepit.de

450connect GmbH

Adolf-Grimme-Allee 3
50829 Köln
Tel: +49 (0) 221 – 5000-0
www.450connect.de

1&1 Versatel GmbH

Wanheimer Straße 90
40468 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 52283 100
www.1und1.net

11880 Solutions AG

Hohenzollernstraße 24
45128 Essen
Tel.: +49 (0) 201 – 8099 0
www.11880.com

1&1 Drillisch Aktiengesellschaft

Wilhelm-Röntgen-Str. 1 - 5
63477 Maintal
Tel.: +49 (0) 6181 – 412-3
www.1und1-drillisch.de

Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM
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Colt Technology Services GmbH

Gervinusstraße 18-22
60322 Frankfurt/Main
Tel.: +49 (0) 69 – 566 06-0
www.colt.net/de

content4tv GmbH

Niddastraße 49
61440 Oberursel
Tel.: +49 (0) 6171 – 27 98 807
www.content4tv.de

Celonis SE

Theresienstr. 6
80333 München
Tel.: +49 (0) 89 – 41 61 59 670
www.celonis.com

CMS Hasche Sigle
Partnerschaft von Rechtsanwälten 
und Steuerberatern mbB

Nymphenburger Str. 12
80335 München
Tel.: +49 (0) 89 – 23807-301
cms.law

Deutsche Telefon Standard GmbH 

Göttelmannstraße 17
55130 Mainz
Tel.: +49 (0) 6131 – 327 97-0 
www.deutsche-telefon.de

DB broadband GmbH

Rotfeder-Ring 9
60327 Frankfurt am Main
Tel: +49 (0) 69 – 265 286 67
www.dbnetze.com/dbbroadband

Deutsche Glasfaser Holding GmbH

Am Kuhm 31
46325 Borken
Tel.: +49 (0) 2861 – 890 600
www.deutsche-glasfaser.de

Deutsche GigaNetz GmbH 

Schauenburgerstr. 27
20095 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 – 605 980-000
www.deutsche-giganetz.de

Communication Services
Tele2 GmbH

In der Steele 39
40599 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 740 04-615
www.tele2.de

Concrete Logic GmbH

Wilhelm-Ruppert-Str. 38
51147 Köln
Tel.: +49 (0) 22 03 – 590 55 00
www.concrete-logic.de

Compax 
Software Development GmbH

Hebbelplatz 5/Top 3
1100 Wien
Tel.: +49 (0) 699 – 168 051 51
www.compax.at

coeo Inkasso GmbH
Kieler Straße 16
41540 Dormagen
Tel.: +49 (0) 21 33 – 24 63-0
www.coeo-inkasso.de

CRIF Bürgel GmbH 

Friesenweg 4, Haus 12
22763 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 – 898 03-0
www.crifbuergel.de

broadband

CenturyLink Communications 
Germany GmbH

Rüsselsheimer Str. 22
60326 Frankfurt
Tel.: +49 (0) 69 – 50 60 8000
www.lumen.com

DIaLOGIKa Gesellschaft 
für angewandte Informatik mbH 

Pascalschacht 1
66125 Saarbrücken
Tel.: +49 (0) 6897 – 935-0
www.dialogika.de
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envia TEL GmbH

Friedrich-Ebert-Str. 26
04416 Markkleeberg
Tel.: +49 (0) 800 – 010 16 00*
www.enviatel.de

eGain Deutschland GmbH

Westfalendamm 172 a
44141 Dortmund
Tel: +49 (0) 231 – 999 536 00
www.egain.com/de

ecotel communication ag

Prinzenallee 11
40549 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 55 007-0
www.ecotel.de

Dr. Schwarz-Schilling &
Partner GmbH

Joseph-Schumpeter-Allee 25
53227 Bonn
Tel.: +49 (0) 228 – 76 36 79-90
www.schwarz-schilling.de

Dura-Line Germany GmbH

Industriestraße 20
49767 Twist
Tel.: +49 (0) 59 36 – 12-0
ww.dura-line.com

e.discom 
Telekommunikation GmbH  

Erich-Schlesinger-Str. 37 
18059 Rostock
Tel.: +49 (0) 331 – 9080 - 2000
www.ediscom.de

easybell GmbH

Brückenstr. 5a
10179 Berlin
Tel. : +49 (0) 30 – 80 95 1000
www.easybell.de

DOCOMO Digital Germany GmbH

Fritz-Vomfelde-Str. 26-30
40547 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 970 20-0
www.docomodigital.com

Dritte HanseStar GmbH

Richard-Dehmel-Str. 4
22587 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 – 822 99 12 0
www.01010.eu

dtms GmbH

Taunusstr. 57
55118 Mainz
Tel.: + 49 (0) 6131 – 46 46 000
www.dtms.de

Dr. Schwarz-Schilling
& Partners
Corporate Finance |  M&A |  Strategies

DNS:NET Internet Service GmbH

Zimmerstr. 23 
10969 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 667 65-0
www.dns-net.de

DIW econ GmbH
Mohrenstraße 58
10117 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 20 60 97 2-0
www.diw-econ.de

Enghouse Networks (Germany) GmbH

Willi-Bleicher-Str. 9
52353 Düren
Tel.: +49 (0) 2421 – 98 57-90
www.enghousenetworks.de

Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

* kostenfrei nur im Inland

digame GmbH

Schanzenstraße 38
51063 Köln
Tel.: +49 (0) 221 – 59 68-88 00
www.digame.de

dibkom – Deutsches Institut für 
Breitbandkommunikation GmbH

Hohenerxlebener Str. 19
39418 Straßfurt 
Tel.: +49 (0) 3925 – 2886-0
www.dibkom.net
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freenet AG

Deelbögenkamp 4
22297 Hamburg
Tel: +49 (0) 40 – 513 06-0
www.freenet-group.de

FF-Net GmbH

Kirchbergstr. 2
97616 Bad Neustadt a.d. Saale
Tel.: +49 (0) 9771 – 687 594-0
www.ff-netzservice.de

EWE TEL GmbH

Cloppenburger Str. 310
26133 Oldenburg
Tel.: +49 (0) 441 – 80 00-0
www.ewe.de

Eutelsat Deutschland

Universitätsstr. 71
50931 Köln
Tel: +49 (0) 221 – 65 00 45 0
www.eutelsat.de

Ericsson GmbH

Prinzenallee 21
40549 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 534-1001
www.ericsson.de

Gabitel Soluciones Técnicas, S. L. U.

Am Mandelberg 23
55232 Alzey
Tel: +49 (0) 160 – 622 90 24
www.gabitelingenieros.com

GasLINE Telekommunikationsnetz-
gesellschaft deutscher Gasversor-
gungsunternehmen GmbH & Co. KG

Paesmühlenweg 10 + 12
47638 Straelen
Tel.: +49 (0) 2834 – 70 32-0
www.gasline.de

Giax GmbH

Am Weichselgarten 7
91058 Erlangen
Tel.: +49 (0) 9131 – 691 130
www.giax.de

gnTel GmbH

Stadttor 1
40219 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 36 87 60-0
www.gntel.de

glaas5 Gesellschaft für 
Glasfasernetz und 5 GmbH

Kronprinzendamm 15
10711 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 549 091 31-0
www.glaas5.de

HUAWEI TECHNOLOGIES 
Deutschland GmbH

Leipziger Straße 125
10117 Berlin
dialog@huawei.com 
www.huawei.com/de

GvW Graf von Westphalen
Rechtsanwälte Wirtschaftsprüfer
Steuerberater Partnerschaft

Königsallee 61 - Köblick
40215 Düsseldorf
Tel: +49 (0) 211 – 566150
www.gvw.com

First Telecom GmbH
Lyoner Str. 15
60528 Frankfurt
Tel.: +49 (0) 69 – 65 00 6-0
www.first-telecom.de

euNetworks GmbH

Theodor-Heuss-Allee 112
60486 Frankfurt am Main
Tel.: +49 (0) 69 – 90 554-0
www.eunetworks.de

Etling-Ernst Rechtsanwälte 
PartG mbB

Geibelstr. 74
40235 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 43 63 69 10
www.etling-ernst.de
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Live Reply GmbH

Hansaallee 201
40549 Düsseldorf 
Tel.: +49 (0) 211 – 33 99 05-0
www.reply.de

meliorate GmbH

Unter den Linden 10
10117 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 12 05 33 60
Mail: information@meliorate.de
www.meliorate.de

MiWire APS

Dipomvej 381
2800 Lyngby / Dänemark
Tel.: +49 (0) 178 – 235 46 77
E-Mail: verkauf@miwire.net
www.miwire.net

ME digital GmbH

Karl-Liebknecht-Straße 32
10178 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 69 53 80
www.mediaelements.digital

mobilcom-debitel GmbH

Hollerstraße 126
24782 Büdelsdorf
Tel.: +49 (0) 40 / 55 55 41 441
www.mobilcom-debitel.de

Loschelder Rechtsanwälte
Partnerschaftsgesellschaft mbB

Konrad-Adenauer-Ufer 11
50668 Köln
Tel.: +49 (0) 221 – 650 65-0
www.loschelder.de

Lausitzer Kabel Service GmbH

Am Bürgerhaus 7
01979 Lauchhammer-Mitte
Tel.: +49 (0) 3574 – 49 307-0
www.lks-lauchhammer.de

KSP Kanzlei Dr. Seegers, Dr. Franken-
heim Rechtsanwaltsgesellschaft mbH

Kaiser-Wilhelm-Straße 40
20355 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 – 450 65 0
www.ksp.de

krick.com GmbH + Co. KG

Mainparkring 4
97246 Eibelstadt
Tel.: +49 (0) 9303 – 982-100
Mail: service@krick.com
www.krick.com

Kabelwerk Rhenania GmbH

Karl-Kuck-Str. 3
52078 Aachen
Tel.: +49 (0) 241 – 928 31-0
www.rhenania-lwl.de

Juniper Networks GmbH

Oskar-Schlemmer-Str. 15
80807 München
Tel.: +49 (0) 89 – 203 012 000
www.juniper.net/de

Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

IN-telegence GmbH

Oskar-Jäger-Str. 125
50825 Köln
Tel.: +49 (0) 221 – 260 15-00
www.in-telegence.net

Institut der Deutschen 
Wirtschaft Köln Consult GmbH
Konrad-Adenauer-Ufer 21
50668 Köln
Tel.: +49 (0) 221 – 49 81 759
www.iwconsult.de 

MANAGING WITH FACTS

Infosim GmbH & Co. KG

Landsteinerstr. 4
97074 Würzburg
Tel.: +49 (0) 931 – 205 92 200
www.infosim.net

ingenia digitale Netze GmbH

Wasserschloss Erkenbrechtshausen
Seckendorffallee 19-21
74564 Crailsheim
Tel.: +49 (0) 79 54 – 69 74 35 0
www.ingenia-digital.de
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Panienka Rechtsanwälte

Am Bach 20
33602 Bielefeld
Tel.: +49 (0) 521 – 5460 50-40
www.panienka.de

Pan Dacom Direkt GmbH

Dreieich Plaza 1B
63303 Dreieich
Tel.: +49 (0) 6103 – 83 4 83 333
www.pandacomdirekt.de

net services GmbH & Co. KG

Lise-Meitner-Str. 4
24941 Flensburg
Tel.: + 49 (0) 461 – 40 48 48-0
www.netservices.de

Nect GmbH

Großer Burstah 21
20457 Hamburg
Tel.: +49 (0) 172 – 621 5527
E-Mail: cu@nect.com
www.nect.com/de

nexnet GmbH

Linkstraße 2
10785 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 72 62 97-101
www.nexnet.de

Ocilion IPTV Technologies GmbH

Schärdinger Str. 35 
4910 Ried im Innkreis
Tel.: +43 (0) 77 52 – 21 44
www.ocilion.com

OpenNumbers GmbH

Am Neuen Berg 3
63755 Alzenau
Tel.: +49 (0) 6023 – 706 88-0
www.opennumbers.de

OHB SE

Manfred-Fuchs-Platz 2-4
28359 Bremen
Tel.: +49 (0) 421 – 2020-0
www.ohb.de

OneFiber Interconnect Germany GmbH

Luisenstraße 2-14
66606 St. Wendel
Tel.: +49 (0) 6851 – 800 850
www.onefi	ber.de

Morrison & Foerster LLP

Potsdamer Platz 1
10785 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 726 22-10
www.mofo.com

Multiconnect GmbH

Platzl 2
80331 München
Tel.: +49 (0) 89 – 139 959 0
www.multiconnect.de

NOVEC GmbH

Auerbachstr. 12
14193 Berlin
Tel.: +49 (0)30 – 26 56 85 50
www.novecmasten.de

Nokia Solutions and 
Networks GmbH & Co. KG

Werinherstraße 91
81541 München
Tel.: +49 (0) 89 – 20 60 75-000
www.nokia.com

OR Network GmbH

Parkstr. 22
35447 Reiskirchen-Winnerod
Tel.: +49 (0) 64 08 – 610 830
www.widsl.de

outbox AG

Emil-Hoffmann-Str. 1a
50996 Köln
Tel.: +49 (0) 2236 – 3030
  +49 (0) 800 – 688 269 24* 
www.outbox.de

* kostenfrei nur im Inland
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

SBR-net Consulting AG

Goethestraße 8-10
40237 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 687 888-0
www.sbr-netconsulting.com

s&p Beratungs- und 
Planungs gesellschaft mbH

Taunusstraße 54
65183 Wiesbaden
Tel.: +49 (0) 611 – 950 119 00
www.seim-partner.de

partner
seim &

Sachverständigenbüro 
Martin Lang

Astridstr. 2
50999 Köln

Relined Fiber Network

Auerbachstraße 12
14193 Berlin
Tel.: +49 (0) 32 – 22 999 0075
www.relined.de

ropa GmbH & Co. KG

Güglingstraße 66
73529 Schwäbisch Gmünd
Tel.: +49 (0) 7171 – 10 416-0
www.ropa.de

Raue PartmbB

Potsdamer Platz 1
10785 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 818 550 0
www.raue.com

Radio-, Fernseh- und 
Computertechnik GmbH

Winklhoferstraße 15
09116 Chemnitz
Tel.: +49 (0) 371 – 572 92-0
www.rfct.de

questnet GmbH

Byhlener Str. 1
03044 Cottbus
Tel.: +49 (0) 800 – 30400 9000*
www.questnet.de

q.beyond AG

Mathias-Brüggen-Str. 55
50829 Köln
Tel.: +49 (0) 221 – 669-8000
www.qbeyond.de

PXL Vision (Deutschland) GmbH

Friedrichstraße 140
10117 Berlin
www.pxl-vision.com/de/home/

Primevest-Capital-Partners 
Deutschland GmbH

Kurfürstendamm 186
10707 Berlin
www.primevestcp.com

Plusnet GmbH

Mathias-Brüggen-Str. 55
50829 Köln
Tel.: +49 (0) 221 – 669-8050
www.plusnet.de

Planungsbüro für Alternativen 
Glasfaserausbau Sven Rostock 

Karl-Liebknecht-Str. 43 a
99510 Ilmtal-Weinstraße
Tel.: +49 (0) 160 – 938 304 33
www.planungsbuero-rostock.de

Plume 

Schifflände 26
8001 Zürich
Tel.: +49 (0) 173 – 244 82 52
discover.plume.com

Pitwa GmbH 

Mörsenbroicherweg 200
40470 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 176 093-0
pitwa.de

P I T W A
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Tele Columbus AG

Kaiserin-Augusta-Allee 108
10553 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 25 777 777
www.pyur.com

Tele Columbus Vertriebs GmbH

Kaiserin-Augusta-Allee 108
10553 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 25 777 777
www.pyur.com

TELEfl ash GmbH

Mainzer Landstr. 49
60329 Frankfurt
Tel.: +49 (0) 69 – 2000 9000
www.teleflash.com

Telefónica Germany GmbH & Co. OHG

Georg-Brauchle-Ring 50 
80992 München
Tel.: +49 (0) 89 – 24 42-0
www.telefonica.de

tekit Consult Bonn GmbH

Alexanderstr. 10
53111 Bonn
Tel.: +49 (0) 228 – 608 89-0
www.tekit.de

TÜV SAARLAND GRUPPE

Sopra Steria SE

Hans-Henny-Jahnn-Weg 29
22085 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 – 22 70 3-0
www.soprasteria.com

Günther Spelsberg GmbH & Co. KG

Im Gewerbepark 1
58579 Schalksmühle
Tel.: +49 (0) 2355 – 892-0
www.spelsberg.de

Sheppard Mullin Richter & 
Hampton LLP

IT Tower, Avenue Louise 480
1050 Brüssel
Tel.: +32 2 – 290 7900
www.sheppardmullin.com

TELE
we connect you

f lash

Tele Columbus Betriebs GmbH

Kaiserin-Augusta-Allee 108
10553 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 25 777 777
www.pyur.com

Serentschy 
Advisory Services GmbH

Riglergasse 6/6 
1180 Wien
Tel.:  +43 1 479 62 97 12
www.serentschy.com

süc // dacor GmbH

Schillerplatz 1 
96450 Coburg
Tel.: +43 (0) 9561 – 976 21 0
www.dacor.de

SCHUFA Holding AG

Kormoranweg 5
65201 Wiesbaden
Tel.: +49 (0) 30 – 60 530 664
www.schufa.de

SELOCA GmbH

Barkauer Str. 121
24145 Kiel
Tel.: +49 (0) 431 – 310 40 90-0
www.seloca.de

Berthold Sichert GmbH

Kitzingstr. 1-5
12277 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 – 74 70 7-0
www.sichert.com

Schalast Law Tax

Mendelssohnstraße 75-77
60325 Frankfurt am Main
Tel.: +49 (0) 69 – 97 58 31 0
www.schalast.com
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Ordentliche und assoziierte Mitgliedsunternehmen des VATM

Westend Management GmbH

Bahnstraße 25
63225 Langen
Tel.: +49 (0) 6103 – 732 6343
www.westendmanagement.gmbh

ZTE Deutschland GmbH

Fritz-Vomfelde-Str. 26-30
40547 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 171 – 56 74 48 1
www.zte.com.cn

Vodafone GmbH

Ferdinand-Braun-Platz 1
40549 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 533-0 
www.vodafone-deutschland.de

VX FIBER GmbH

Kaiserliche Postdirektion
Französische Str. 12
10117 Berlin
Tel. +49 (0) 30 – 201 885 79
www.vxfiber.de

vitroconnect GmbH

Hülsbrockstr. 23
33334 Gütersloh
Tel.: +49 (0) 5241 – 30893 00
www.vitroconnect.de

Viasat Germany GmbH

Marie-Kahle-Allee 2
53113 Bonn
www.viasat.com

valantic Telco Solutions &  
Services GmbH

Am Turm 42
53721 Siegburg
Tel.: +49 (0) 2241 – 88 34-0
www.valantic.com

Vantage Towers AG

Prinzenallee 11-13
40549 Düsseldorf
Tel.: +49 (0) 211 – 617 12-0
www.vantagetowers.com

United Internet AG

Elgendorfer Straße 57
56410 Montabaur
Tel.: +49 (0) 2602 – 96-1100
www.united-internet.de

Uniscon GmbH

Ridlerstraße 57
80339 München
Tel.: +49 (0) 89 – 416 15 988-100
www.uniscon.de

TRACTO-TECHNIK GmbH & Co. KG

Paul-Schmidt-Str. 2
57368 Lennestadt
Tel.: +49 (0) 2723 – 808-0
www.tracto.com

Telia Carrier Germany GmbH

Herriotstraße 1
60528 Frankfurt/Main
Tel.: +49 (0) 69 – 907 34-0
www.teliacarrier.com

Telespazio Gemany GmbH

Europaplatz 5
64293 Darmstadt
Tel.: +49 (0) 6151 – 8257-0
www.telespazio.de
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Hauptstadtbüro:
Alexanderstr. 3-5
10178 Berlin
Tel.:  +49 (0) 30 – 505615-38
Fax:  +49 (0) 30 – 505615-39

Europabüro:
Rue de Trèves 49-51
1040 Brüssel
Tel.:  +32 (0) 2 – 446 0077

Geschäftsstelle:
Frankenwerft 35
50667 Köln
Tel.:  +49 (0) 221 – 37677-25
Fax:  +49 (0) 221 – 37677-26
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HIGHSPEED
DSL & MOBILFUNK

www.1und1.de
Internet
made in 
Germany

1&1 ist ein führender Breitband- und Mobilfunkanbieter. Das leistungsstarke 1&1 
Produktportfolio bietet Privat- und Geschäftskunden neben Highspeed-DSL  
und Glasfaser-Anschlüssen auch schnel le LTE-Mobilfunktarife.

Ein ausgezeichneter Kundenservice, faire Preise und innovative Leistungs-Versprechen, 
wie der 1&1 Austausch-Service für defekte Geräte, runden unser Angebot ab.
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